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Der Kaiſer
Sommefront.

An er ruſſiſchen Front ſind zahlreiche Japaner ge-
fangen genommen worden.

Die „Dentſchland“ iſt in Amerika amtlich als Han
delsſchiff anerkannt.

ſich bei den Truppen an der

Genygen den Anglo-Ffetiſchismus,
Die Stimmen mehren ſich in der deutſchen Preſſe,

die mit Nachdruck darauf hinweiſen, daß mit der völligen

Aufhebung der Londoner Seerechtsbekla-
ra tion durch England und Frankreich die Voraus-
ſetzung gegeben ſei, welche die deutſche Reichs-
regierung in ihrer letzten Note an Amerika für die
Wiedererlangung ihrer Handels freiheit
in bezug auf die Handhabung des U-Boot- Handel s-
krieges aufgeſtellt hat. Der Schluß der deutſchen Note
vom 4. Mai d. J. ging bekanntlich dahin, daß die Kaiſer-
liche Regierung, ſalls es der Regierung der Vereinigten
Staaten nicht gelänge, England und unſere übrigen
Feinde zur Einhaltung des Völkerrechts, wie
es in der Londoner Deklargtion zum Ausdruck gebracht
iſt, zu bringen, ſich die Freiheit der Entſchließung hiu-
ſichtlich des Handelskrieges der U-Bvote vorbehalte.
Staatsſekretär von Jagow hat dieſe diplomatiſche Wen-
dung wenige Tage nachher dahin erläutert, daß
Deutſchland keineswegs auf eine „rückſichtsloſe
Anwendung der U-Boote“ verzichtet habe, ſondern
davon Gebrauch machen werde, wenn es in angemeſſener
Friſt den Amerikanern nicht gelänge, England zur Be-
achtung der Regeln des Völkerrechts zur See zu nötigen.
In dieſem Sinne iſt auch die deutſche Note ganz allge-
mein in Deutſchland aufgefaßt worden. Die Ver-
einigten Staaten haben dann bekanntlich ihre
„energiſche“ Note nach London und Parisgzgerichtet, in
der ſie die ſtrikte Beachtung des Völkerrechts zur See
verlangten und erklärten, ſie würden nicht befriedigt
ſein, wenn ihnen nicht ſtrikte Beachtung ſeikens
der Weſtmächte zugeſagt würde. Auf dieſe Note
haben England und Frankreich mit der Erklärung ge-
antwortet, Amerika habe nicht den geringſten
Grund zur Klage. Gleichzeitig aber, und das war
die wirkliche Antwort, haben die beiden genannten
Staaten die Londoner Deklaration, über deren Ver-
letzung die Vereinigten Staaten ſo beredte Klage führ-
ten, gänzlich aufgehoben und an ihrer Stelle Anu-
weiſungen ergehen laſſen, die der Willkünr und
Gewalttätigkeit zur See völlig freie Bahn
ſhafften.

Logik und geſunder Menſchenverſtand erachteten da-
mit den Zeitpunkt für die Erörterung der Frage ge-
kommen, vb nicht die Vorausſetzung, von der die deutſche
Note vom 4. Mai ſprach, zur Tatſache geworden ſei, und
wir haben, abgeſehen von den bekannten „Sekundanten“

des Reichskanzlers in der Jeruſalemerſtraße zu Berlin
und in der Großen Eſchenheimergaſſe zu Frankfurt a. M.,
kein deutſches Blatt zu Geſicht bekommen, das jene
Mage nicht bejaht hätte. Hier und da wurde vielleicht
noch angeregt, vor einer Entſcheidung die Amerikaner zu
ragen, wie ſie ſich zu der Vhrfeige verxhielten, die ſie

Dienstag, den 18. Juli 1916. 156. Jahrgang.

ſoeben von den Engländern und Franzoſen erhalten
hätten. Man konnte gewiß ſein, daß in kurzer Zeit die
öffentliche Meinung in Deutſchland ſehr energiſch der
ſo gut wie einmütigen Anſicht Ausdruck geben würde,
daß die Unverſchämtheit der Engländer bei einem Ver-
ſagen der Amerikaner von uns die gebührende Antwort
erhalten müſſe, und zwar gemäß der Note vom 4. Mai.
Um dieſer „Gefahr“ vorzubeugen, macht die „Frankf.
Ztg.“ in ihrer Angſt vor einem ernſthaften Angriff auf
ihren engliſchen Fetiſch eine politiſche Verrenkung und
und erklärt: die Engländer haben die Aufhebung der
Londoner Deklaration als Provokation unternommen,
um uns möglichſt raſch in den verſchärften U-
Bootkrieg und ſeine Folgen hineinzulocken!!

„Weiter geht's nimmer“ ſagt der Münchener. Eine
tollere Groteske kann uns unſer verbiſſenſter Gegner
nicht zumuten. Das heißt doch nichts anderes, als die
Theaterei, die unſere auswärtige Politik um allen
Reſpekt gebracht hat, auf's neue in's Werk ſetzen. Große
Worte, denen keine Taten folgten, haben wir leider zu
oft gebraucht. Das Krügertelegramm und die „Geſte von
Agadir“ haben unſerem Preſtige unendlich geſchadet
Die Androhung von Vergeltung für das Verhrechen des
„Baralong“ iſt noch immer un ausgeführt. Und nun
ſollen wir mit lahmen Ausflüchten unſeren wuchtig
klingenden Vorbehalt, den U-Bootkrieg auf's ſchärfſte
durchzuführen, nachdem die Vorausſetzung dafür vor
aller Welt klar liegt, ſang- und klanglos in die Taſche
ſtecken? Einen derart unwürdigen Rat können nur
Elemente erteilen, denen jeder geſchichtliche Sinnt und
jedes Bewußtſein für die Ehre und Würde des deutſchen
Volkes mangelt. An dem feierlichen Wort unſerer
Reichsregierung ſind ſolche frevlen Deuteleien nicht ge-
ſtattet. Anderenfalls müßte das Vertrauen des Volkes
einen unheilbaren Stoß erleiden,

Vom Kriege
Aus den Weſten

Der Kaiſer im Kampfgebiet an der Somnmte.
Großes Hauptquartier, 16. Juli. (Amtlich.) Der

Kaiſer weilte heute wieder im Kampfgebiet an
der Somme. Er nahm vom Oberbefehlshaber der
Armee die Meldung über die ſtattgehabten Operationen
entgegen und hatte unterwegs eine Beſprechung
mit dem Chef des Generalſtabes des Feld-
heeres. Bei dem Beſuch in den Lazaretten zeich-
nete er Schwerverwundete mit dem Eiſernen Kreuz aus.
Wie mehrfach anläßlich ſeiner Anweſenheit bei den
Kämpfen an der Maas in letzter Zeit, ſprach er auch an
der Somme den tapferen Truppen ſeine Aner-
kennung und ſeinen Dank aus.

Neue heftige Kämpfe an der Somme.
Die oberſte Heeresleitung berichtet:
Großes Hauptquartier, den 16. Juli 1916.
Beiderſeits der Somme ſtarke Artillerie

tätigkeit. In Laufe des Nachmittags brachen vier ſtarke
engliſche Angriffe im Abſchnitt Ovillers-Bazen-
tin-le-Petit vor unſeren Linien ebenſo reſtlos zu
ſammen, wie am Vormittag ein öſtlich von Bazentin
angeſetzter Angriff. Südlich der Somme entſpann
ſich abends ein lebhaftes Gefecht bei und ſüdlich von
Biaches. Ein Teil des Dorfes iſt wieder von uns be
ſetzt. Es wurden über 100 Gefangene gemacht. Fran-
zöſiſche Angriffe wurden bei Barlen x ſowie in Gegend
von Eſtrees und weſtlich davon, dieſe bereits im
Sperrfeuer unter großen feindlichen Verluſten, abge
wieſen.Deſtlich der Maas ſetzten die Franzoſen nach-

mittags ſtarke Kräfte gegen die Höhe „Kalte Erde
und gegen Fleury anu; ſie hatten keine Erfolge. Bei
ihrem abends wiederholten Anlanf drangen ſie füdweſt-
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lich des Werkes Thiaumont in kleine Teile unſerer
vorderſten Linie ein, um die noch gekämpft wird.

Auf der übrigen Front wurden feindliche Patronil-
lenunternehmungen, nördlich von Onlches-Graon-
nelle auch der Angriff größerer Abteilungen, abge
ſchlagen. Nördlich von Chilly brachte eine deutſche
Patronille 24 Franzoſen und ein Maſchinengewehr ein.

Weſtlich von Lys evurde ein feindliches
Flugzeug durch Infanterie abgeſchoſſen. Es
ſtürzte in unſer Hindernis ab; ein durch Abwehrfeuer
beſchädigter Doppeldecker fiel bei Nesle in unſere
Hand.

Paris in ernſter Sorge um Verönun.
Amſterdam, 15. Juli. Die „Tyd“ ſchreibt, ſie habe

aus Paris die vertranuliche Nachricht erhalten, daß man
in den dortigen militäriſchen Kreiſen um die nächſte
Zukunft der Feſtung Verdun ernſtlich be-
ſorgt ſei. Die erwartete Entlaſtung von bem
deutſchen Druck, der vor allem von der rieſigen Menge
deutſcher Artillerie, die vor Verdun zuſammengezogen
iſt, ausgeht, ſei vorläufig trotz der Offenſive in der Pi-
cardie noch nicht eingetroffen. Der nordöſtliche
Teil der Stadt ſei ernſtlich bedroht. Seit mit dem Fort

und Thiammont allen dazu gehörigen Be
ſatzungen ſowie das Dorf Fleury und die hohe und
niedere Batterier von Damloup in die Hände der
Deutſchen fielen, werde die ganze Strecke von Sou
ville Tag und Nacht unter ſchwerſtem Fen
gehalten. Es könne aber keine Rede davon ſein, daß
die Franzoſen, um ſchwere Verluſte zu vermeiden,
die Feſtung freigeben werden. General Petain
ſoll erklärt haben, daß die Franzoſen, ſelbſt wenn es
den 42-Zentimetern gelänge, einen Zugang zur Stadt
zu erzwingen, noch jedes Haus und jede Straße
bis zum Aeußerſten verteidigen würden, ſelbſt
wenn die ganze Stadt dem Eroöboden gleich gemacht wer-
den würde. Der Pariſer Korreſpondent der „Tyd“
ſchreibt, er habe von einem Prieſter, der als Sanitäts-
ſoldat Dienſt tut, eine ſchreckliche Schilderung
über die franzöſiſchen Verluſte im Tal von
Fleury erhalten. Das Tal liege voller Leichen.
Alle fünf Minuten fielen am Eingange nach dem Tale
Granaten ſchwerſten Kalibers nieder, ſo daß es keine
einzige Stelle gäbe, die nicht vollſtändig umwüßhlt ſei.
Das Tal ſei eine wahre Hölle.

Was der Berner „Bund“ meint.
Bern, 15. Juli. Der „Bund“ ſchreibt u. a. zur Kriegs

lage: Die deutſche Heeresleitung hat jetzt im Oſten
Fund Weſten Aufgaben zu löſen, die ihr bisher in ſolcher
Dringlichkeit und Vielfältigkeit gleichzeitig noch nie ge-
ſtellt worden ſind. Um ſo erſtaunlicher iſt die Kraft
und Ruhe, die Deutſchland in ſeiner ſtrategiſchen Defenſive
zeigt, die immer noch vom operativen Gedanken vergeiſtigt er-
ſcheint. Nie war der Friedensgedanke lebhafter als jetzt an-
geſichts der ungeheuren Verluſte, die auf allen
Seiten, von allen kriegführenden Parteien getragen werden
müſſen. Nie war aber auch die Verwirklichung des
Friedens unwahrſcheinlicher als in dieſem Augen-
blick, da die Zentralmächte in angeſpannteſter Verteidigung
fechten und die Entente das Geſetz des Handelns endgültig an
ſich zu reißen hofft. Dazu gehört indes nicht nur die Entfeſſe-
lung, ſondern auch die glückliche Durchführung der
Generaloffenſive. Eine Löſung dieſes Problems iſtnoch keineswegs ſicher geſtellt. Mißlingt die Offen
ſive der Entente oder bleibt ſie unterwegs liegen, ſo
kehrt die Gunſt der Verhältniſſe endgültig zu denZentralmächten zurück. Den an der Peripherie in
Neutralität verharrenden Staaten, vor allem Holland
und der Schweiz, iſt unter dieſen Umſtänden militäri-
ſche Bereitſchaft doppelt vonnöten, denn je nach
dem Gang der Dinge iſt ein Debordieren der Kriegs
handlungen nicht abſolut ausgeſchloſſen.

Die Feuertaufe der Ruſſen in Frankreich.
Nach Pariſer Blättermeldungen erhielten die in Frankreich

eingetroffenen ruſſiſchen Soldaten bei den letztey
Kämpfen an der Weſtfront die Feuertaufe.

Hoffentlich iſt ſie recht gründlich ausgefallen.

Eine franzöſiſche Pumpgeſellſchaft in Amerika.
Bern, 17. Juli. Nach einer Kabelmeldung des Pariſer

„Journal' aus Newyork ſoll Morgan die Bildungeiner Geſellſchaft bekanntgegeben haben, die Fränk-
reich eine Anleihe von fünfhundert Millionen.
Franken beſorgen will. Präſident der Geſellſchaft ſei der
ehemalige amerikaniſche Botſchafter in Paris Bacon.

Die Sparſamkeitsliga in Paris.
Nach dem „Petit Pariſien“ hat ſich in Paris eine Spar

ſamkeitskigg gebildet. um die Teuerung zu mildern. Frankreich
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P in dieſem Jahre vor einem neuen großen Ernteausfall, der
iehſtand und die Futterverhältniſſe ſeien ſehr ungünſtig. Man

müſſe ſich alſo ſehr einſchränken und durch Fſrgemteit und Ord-
nung die kommende Kalamität zu beſiegen ſuchen.

Die engliſchen Verluſte und unzureichende Fürſorge.
Das „Hbg. Frdbl.“ erhielt von ſeinem Kopenhagener

Berichterſtatter folgende vom 13. Juli datierte Drahtung:
Ich ſprach mit einer Perſönlichkeit, die am 7. Juli in Havre

eweilt hat. Da ſollen zurzeit unbeſchreibliche Zut ände rſchen. Jn ununterbrochener Folge kom-
men von der Front Züge mit engliſchen Verwunde-

ten. Alle öffentlichen Plätze und Anlagen ſind mit Verwunde-
ten angefüllt, die größtenteils unter freien Himmel lie-
gen müſſen. Es laufen beſtändig Schiffe mit Verwundeten nach
England aus. gu Havre treffen die Verwundeten teilweiſe noch
ohne jeden Verband ein und ſind vollſtändig mit Schmutz
und Blut bedeckt. Um die Kunde von dieſen üblen Zu
ſtänden nicht in die Welt dringen zu laſſen, verboten die engli-ſchen Behörden jeden Verkehr wiſchen der Bevölkerung von Le

Havre und den Mannſchaften der im Hafen befindlichen Schiffe.
„Times“ ſagt zu den jüngſten von Haig gemachten Fortſchrit

ten, man ſolle ſich dabei nicht dazu verführen laſſen, die
Hinderniſſe, die Haig noch z überwinden hat, zu über-
ſehen. Die Nation werde gut tun, die Probleme, die er noch
löſen muß, zu ſtudieren.

Neue Sturmzeichen in Jrland.
Wie „Daily Tel.“ meldet, unternahmen etwa 1000 Sinn

Feiner am Freitag eine Demonſtration in Cork, in-
dem ſie rebelliſche Lieder ſangen, die Polizei und das Militär
ausziſchten und ſchließlich das Werbebureau zerſtörten. Die
Wohnung des Hauptmanns, der ſeit Beginn des
Krieges die Rekrutierung leitet, wurde mit Teer beſchmiert
und mit der Aufſchrift verſehen: Hoch die Republik! Die
„Times“ melden aus Jrland“, daß in der Grafſchaft Gal-
wany die Polizei durch Truppen verſtärkt werden mußte, um
dem Wegtreiben des Viehs zu wehren.

Benzinmangel in London.
Jnfolge des Mangels an Benzin iſt der Dienſt derLondoner Autobuſſe eingeſchränkt worden. „Daily

Chron.“ bemerkt dazu, daß dies nur ein Anfang ſei.
Berufungsverhandlung gegen Caſement.

Aus London wird gemeldet: Am Montag beginnt die Be-
rufungsverhandlung gegen Sir Roger Caſement.

Die ſchweren Verſäumniſſe in Meſopotamien.
Wie aus London berichtet wird, kommen im Oberhauſe die

heftigen Anzapfungen der Regierung durch eine ganze Anzahl
von Oberhausmitgliedern nicht zur Ruhe. Man macht der
Heeresverwaltung völligen Mangel an Vorausſicht und Vorſorge
für die Verpflegung und namentlich die Verwundetenhilfe in
Meſopotamien zum ſchweren Vorwurf. Es fielen ſehr ſcharfe
Worte. Asquith will am Dienstag im Unterhauſe eine Er-
klärung abgeben.

Aus vorm Oſten
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hanptquartier, 16. Jnli.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen

Leopold von Bayern.
Rufſiſche Gegenangriffe gegen die von uns wieder

gewonnenen Linien in Gegend Skrobowa blieben ergeb-
nislos. 6 Offiziere, 114 Mann fielen in unſere Hand.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Südweſtlich von Luck ſind dentſche Truppen im

Eegenftoß gegen angreifende ruſſiſche Kräfte.
Bei der

Armee des Generals Grafen von Bothmer
iſt die Lage unverändert.

Woyrſchs nunerſchütterliche Linien.
Der Petersburger Vertreter der „Times“ meldet

ſeinem Blatte, daß man nicht erwarte, daß es der
mittleren ruſſiſchen Armee gelingen werde,
durch die deutſchen Linien zu brechen. Die
Schwierigkeiten ſeien an dieſer Stelle der Front zu
roß.

Die „Schleſ. Ztg.“ meldet: Dem Generaloberſten
von Woyrſch iſt aus dem Kaiſerlichen Hauptquartier
folgendes Telegramm des Chefs des General-

ſtabes des Feldheeres zugegangen: Der Kaiſer
hat beim heutigen Vortrage ſeiner hohen Anerkennung
für die glänzende Haltung und ſeinem Danke für
die hervorragenden Leiſtungen der unter
Eurer Exzellenz Befehl kämpfenden deutſchen
Truppen warmen Ausdruck verliehen und zu be
fehlen geruht, daß dies durch Euer Exzellenz zur Kennt-
nis der Truppen gebracht wird.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.
Wien, 15. Juli. Südweſtlich von Moldawa wur

den ruſſiſche Abteilungen, die ſich gegen unſere Stellun
en vorwagten, zerſprengt. Bei Jablonica, ſüdöſt
ich von e rachten wir in erfolgreichen Streifun
gen 200 Gefangene ein. Bei Delatyn erhöhte Ge
fechtstätigkeit. Feindliche Vortruppen, die in die Stadt
eingedrungen waren, wurden an den Südrand zurück
geworfen. Ein von den Ruſſen ſüdweſtlich von Dela-
tyn verſuchter Angriff brach in unſerem Ferner zuſam
men. Sonſt im Nordoſten nichts Neues.

Wien, 16. Juli. Jn der Bukowina griff der
Feind geſtern unſere Stellungen auf der Höhe Capul
und beim Geſtüt Luczinag neuerdings an. Er wurde
im Handgemenge geworfen. Die Zahl der bei Jablo-
nica eingebrachten Gefangenen hat ſich auf 3 Offiziere,
316 Mann erhöht. J Raume von NowoPocza-
jew ſcheiterte ein nächtlicher Vorſtoß der Ruſſen gegen
unſere Vorpoſten. Südweſtlich von Luck ſind wieder
tärkere Kämpfe im Gange. Weſtlich von Torezyn

lugen unſere Truppen einen nach heftiger Artillerie
vorbereitung geführten ruſſiſchen Angriff zurück.

u Die Kämpfe bei Baranvomwitſchi.
tockhholm, 15. Juli. Der Kriegsberichterſtatter der „Rußk.Slowo“ berichtet, daß in der Gegend von en wttl i

die Kämpfe mit unverminderter Kraft andauern. Die
Deutſchen halten mit Hartnäckigkeitüberall ihre a ten Stellungen. Die ruſſiſche Heeresleitung nimmt
ad daß beim Feinde neue friſche Reſerven eingetroffen
nd, da die Gegenangriffe täglich energiſcher werden. Die
eutſchen ſind ſcheinbar entſchloſſen, hier die Welle der Offen

ſive zurückzudrängen. Die zehntägige Schlacht iſt noch gänzlich
Unentſchieden,

Die Niederlage der Ruſſen bei Buczacez.

Ar“ ter-Zyska nötig wurden, wird na
richtet, daß d

und öſterreichiſchun ruppenSaiten und ſchnitten den Rückweg
wurden der
der Reſt ge r

us der Bukowina lauten die Nachrichten günſtig.
Japaner an der ruſſiſchen Front gefangen.

Blatte aus Kaſchau:

777 Als ſie die n verlaſſen,
hnen M arane apaner. Jm Speiſeſa

gegen apaner.

Ein Mitſchuldiger an dem Sarajewoer Fürſtenmord.
München, 15. Juli.

ſerbiſchen Staatsarchivs

ten ſerbiſchen Offiziere.

den ſerbiſchen Oberſten Radovicz als Mitſ
Ferdinand und deſſen Gemahlin,
Hohenberg, auszuforſchen.

das Garniſongefängnis in Salzburg gebracht.

der Ermordung des Königs A
Königin Draga beteiligt waren.

Der Krieg gegen Jtalien
Nachlaſſende Kampftätigkeit.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:

zwiſchen Brenta und Etſch viel ruhiger.

Vorſtöße des Feindes
Poſina- Tales und ein größerer
cola-Paß wurden abgewieſen.

Wien, 16. Juli.
Vorcola-Paſſes
fener.

lag andauerndes

Angriffe der Jtaliener zuſammen.

Bern, 15. Juli. „A
dungen: Die Vereinigung Berliner

örige feindlicher Staaten zu behandeln.
weilenden italieniſchen Staatsangehörigen ihre Guthaben aus-
zuzahlen. Das Deutſche Auswärtige Amt hat der italieni-
ſchen Regierung amtlich mitgeteilt, daß es die den italieniſchen
Staats angehörigen zukommenden Arbeiterpenſions-
zahlungen eingeſtellt habe.

Das offiziöſe „Giorn. d'Jt.“ meldet aus Paris General-
gouverneur v. Biſſing habe eine Verordnung erlaſſen, durch
die einberufenen oder tauglichen Jtalienern die Aus-
reiſe aus Belgien verboten werde und ſie wie die
militärtauglichen Belgier überwacht werden ſollen. Dieſe Nach-
richt ſowie die bereits veröffentlichten Meldungen der Ag.
Stefani“, meint „Giorn. d'Jt.“, bedeuten deutſche, gegen Italien
feindliche und ungerechte Handlungen, die eine
anſcheinend vorſätzliche Abſicht aufdecken. Das Ausreiſeverbot
italieniſcher Tauglicher ſtelle eine offene Verletzung aller Ge-
ſetze des öffentlichen ſowie jeder Norm des internationalen
Rechts dar. Die Anordnungen ſeien ungerechtfertigt. da be
kanntermaßen zwiſchen Deutſchland und Jtalien ein Abkommen
beſtehe, wonach das Eigentum von Angehörigen beider Staaten
gegenſeitig garantiert werde. Jtalien habe ſich bisher mit
größter Aufrichtigkeit an das Abkommen gehalten.

Demgegenüber wird uns von zuſtändiger
Stelle mitgeteilt:Die Meldungen der „Ag. Stefani“ ſind unrichtig, da
weder in Deutſchland noch in Belgien amtliche Anord-
nungen zum Nachteil der italieniſchen Privatrechte ergangen
ſind. Wenn deutſche Banken italieniſche Gut-
Haben bis auf weiteres nicht mehr auszahlen, ſo er
widern ſie damit nur die Haltung, die ſämtliche italie-
ſche Banken ſeit einem Jahr gegenüber deutſchen
Kunden einnehmen. Wenn ferner deutſche Berufsge-
noſſenſchaften Rentenzahlungen an Jtaliener zu-
rückhalten, ſo handeln ſie gleichfalls lediglich nach dem
Vorbild italieniſcher Amtsſtellen, die ſeit langem
Zahlungen an Deutſche abzulehnen pflegen und
ſich insbeſondere geweigert haben, für die unter Bruch des
deutſch-italieniſchen Handelsvertrag requirierten deut-
ſchen Schiffe irgendwelche Zahlungen zu leiſten.

Eine vollkommene Verdrehung der Tatſachen iſt es, wenn
das offiziöſe Blatt behauptet, Jtalien habe ſich an die be-
kannte, für den Fall eines Krieges mit Deutſchland getroffene
Verſtändigung über die gegenſeitige Sicherſtel-
lung der Privatrechte gehalten. Tatſächlich hat
die italieniſche Regierung die Verſtändigung trotz fortwähren-
der Vorſtellungen von deutſcher Seite zunächſt durch Weiſungen
an die Poſtzenſur und ähnliche Maßnahmen zu umgehen
gewußt und ſchließlich durch die ein Zahlungs verbot
enthaltende Verordnung vom 30. April 1916 offen ge-
brochen auf die deshalb erhobene Beſchwerde der
Deutſchen Regierung hat ſie erwidert, daß ſie ſich
an die erwähnte Verſtändigung nicht weiter
für gebunden halte.

Bei dieſer Sachlage entfiel für die deutſche Regierteng jeder
Anlaß, die von Banken und Berufsgenoſſenſchaften ſchon lange
als geboten erachteten Gegenmaßnahmen, die ſich übrigens als
reine Privatakte darſtellen, noch ferner zu verhindern.
Ebenſowenig kann nach dem Wegfall der Verſtändi-
gung etwas dagegen eingewandt werden, daß Jtalienern aus
militäriſchen Gründen die Erlaubnis zur Abreiſe zeitweiſe ver
ſagt wird.

Die Lage auf dem Balkan
Der Brand von Tatvoi.

Die Ententepreſſe ſucht für den Waldbrand, der die Ein
äſcherung der königlichen Villa von Tatoi bei Athen zur Folge
hatte, die plauſible Erklärung zu geben, der Waldbrand ſei bei

Wien, 15. Juli. Ueber die ſchweren Kämpfe in Galizien, dieinfolge des toßes der Ruſſen weſtlich Buczac z in der Rich
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Er kommt

zur Aburteilung vor das Kriegsgericht in Sarajewo.
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Die „Ag. d'Athene“ meldet zum Brande von Tatoij
Die Königin rettete ſich mit der kleinen Prinzeſſin
Katharina im Arm. Der r ſei bis zum letzten
Augenblick am Feuer geblieben, um die Löſcharbeiten zu leiten
Nach einer Havasmeldung aus Athen zählte man beim Bran-
de in Tatoi, etwa 20 Tote, darunter einen Oberſten des
Geniekorps und den Leiter des Königlichen Sicherheitsdienſtes
Griſopathis. Außerdem 50 Verwundete. Der Brand
wütet weiter.

Der „Secolo“ meldet aus Athen, daß ſich der Brand in
Tatoi nunmehr auf 1000600 Hektar Pinienwälder
ausgebreitet hat.

Karlsruhe, 15. Juli. Nach indirekten ſchweizer i ſchen
Blättermeldungen aus Athen ſoll der große Brand in
Tatoi bei Athen, dem u. a. das königliche Luſtſchloß und die um
liegenden „Kaſernen“ zum Opfer fielen, auf Brandſtiftung
von Anhängern der venizeliſtiſchen Partei zu
rückzuführen ſein. Schloß und „Kaſernen“ ſollen gleichzeitig
von mehreren Seiten zu brennen begonnen haben, ſo daß
ſich eine Anzahl Perſonen, hauptſächlich Soldaten und Offiziere,
nicht mehr in Sicherheit bringen konnten und verbrannten.

Genf, 16. Juli. Eine drahtloſe Meldung aus Athen be-
ſagt, daß der Brand im Tatoi-Walde geſtern morgen
mit neuer Gewalt aufflammte. Er nimmt immer
größere Ausdehnung an und bedroht Kafiſſia. 40 Verwundete
wurden in der letzten Nacht in Spitäler von Athen gebracht,
wo ſie der König beſuchte. General Delaporte wurde
4 wer verwundet. Zaimis beſchwor den König Kon-
tantin, die Anglücksſtätte zu verlaſſen. Das Feuer ergriff

geſtern auch den Chelidonon- Wald und nimmt ſtetig
an Heftigkeit zu. Es droht, Athen zu gewinnen.
Es war unmöglich, dem Kommandanten Metaſeas, der ſich mit
etwa 20 Soldaten in dem brennenden Schloſſe der Königin Olga
befand, Hilfe zu bringen. Die Eiſenbahn Athen-La-
riſſa wurde auf 7 Kilometer Länge zerſtört. Den letzten
Nachrichten zufolge iſt die Zahl der Opfer weit größer,
als vermutet wurde. Man ſpricht von mehreren Hundert.,
Ein Teil der Preſſe deutet an, daß die Urſache des Bran-
des einer politiſchen Böswilligkeit zuzuſchreiben ſei.
Einer Sondermeldung des „Matin“ zufolge wurden ſieben
aus der Türkei geflüchtete Griechen wegen Brand-
ſtiftung verhaftet.

Aus Athen wird berichtet: Jn Anweſenheit der königlichen

der drei bei dem Brande von Tatoi umgekommenen Offiziere
ſtatt. Die Zahl der Opfer beträgt, ſoweit bekannt, 32, darunter
28 Mann der königlichen Garde,

Die antivenizeliſtiſche Bewegung.
Rotterdam, 15. Juli. Dem „Daily Tel.“ wird aus Lut-

raki gemeldet: Jn der ganzen griechiſchen Armee beſteht
eine antivenizeliſtiſche Bewegung. Die Offiziere fordern
die Reſerviſten auf, gegen Venizelos zu ſtimmen. Der
Korreſpondent, der Venizelos beſuchte, ſagte, daß er ſeine
Worte nicht wiedergeben könne. Venizelos ſei nicht
entmutigt und ſei der Ueberzeunugung, daß das
griechiſche Volk von ihm regiert werdenwolle.

Geuf, 15. Juli. Der gräechiſche Miniſterrat be-
ſchloß, die Präfektenſtelle von Saloniki, Drama und Florida,
neu zu beſetzen. Präfekt von Saloniki wird der enten-
te freundliche frühere Präfekt Argyropulo.

Rumäniſche Erbitterung gegen Rußland.
Wien, 16. Juli. Die „Gazette Wieczorna“ berichtet: Die

Meldungen aus den verſchiedenen Teilen der Bukowina
lauten immer troſtloſer. Die Ruſſen ſcheinen die rumä-
niſche Bevölkerung durch Brandſchatzung und
Plünderung herausfordern zu wollen. Zu den
barbariſchſten Taten gehört die Beraubung des Kloſters
Putna, eines den Rumänen heiligen Wallfahrtsortes, die
in allen rumäniſchen Kreiſen furchtbare Erbitterung
hervorgerufen hat. Auch die Klöſter in Suczawiezy und
der Umgegend von Suczawa wurden gänzlich vernichtet.
Trotz geuauer Bezeichnung der rumäniſchen Grenze
erfolgten zahlreiche Greuzüberſchreitungen und Zuſam-
menſtöße mit rumäniſchem Militär, das ener
giſch jede Grenzverletzung zu verhindern trachtet.

Der „Ujhireg“ meldet über Biſtritz, der Obergeſpann
des Komitats Beſtereze, Graf Bethlen, erklärte, die
Heeresleitung habe alle notwendigen Verfügungen getrof-
fen, um die Ruſſen aufzuhalten. Es ſei keine Gefahr
vorhanden, daß die Ruſſen jemals wieder ungari-
ſchen Boden betreten.

Der türkiſche Feldzug
Kleine türkiſche Erfolge in Perſten.

Nach dem Bericht des türkiſchen Hauptquartiers vom
15. d. Mts. haben die Türken Singh beſetzt und die Rufſen
auf Hamdan zurückgedrängt.

Konſtantinopel, 16. Juli. Ein Schütte-Lan z kreiſte
Sonnabend nachmittag zwei Stunden über Konſtantinopel.
Die Bevölkerung folgte dem ungewohnten Schauſpiel mit
Staunen und Freude. Das Luftſchiff war mit deutſchen und
türkiſchen Flaggen geſchmückt.

Der Seekrieg
Neue dentſche U-Boote in den türkiſchen Gewäſſern.

London, 15. Juli. „Times“ wird aus Conuſtantz a ge
meldet, daß von allen Seiten die Anweſenheit neuer
deutſcher U-Boote in türkiſchen Gewäſſern gemeldet
wird. Zwei davon ſollen je zweitguſend Tonnen meſſen.

Die Tat der „Novarra“.
Der Berichterſtatter der „Köln. Volksztg.“ meldet von

der ſchweizeriſchen Grenze nachträglich, daß die von dem

öſterreichiſchen Kreuzer „Novarra“ bei Ot
ranto in Brand geſchoſſenen angeblichen engliſchen Wach t
ſchiffe mit weittragenden, für Valong und Saloniki be
ſtimmten engliſchen Geſchützen beladen waren.

Seekriegsopfer.
London, 16. Juli. (Reuter.) Die engliſchen Damp-

fer „Mopſa“, „Sylvia“, „Exeleſiga“ und „Alto“ wurden
verſenkt.

Haag, 16. Juli. Lloyds meldet: Der engliſche Damp-
fer „Scoby“ (1800 Tonnen) wurde verſenkt.,

Der britiſche Dampfer „Silverton“ (2682
Tonnen) wurde verſenkt. Die norwegiſchen Fiſch
dampfer „Erling“ und „Emar“ landeten in Blyth die Be
ſatzung des von einem U-Boot verſenkten Fiſchdam p-
fers „Lungley Caſtle“ aus North Shields.,

Aufgebracht.
Wie die „Nationaltid.“ aus Malm ö erfährt, wurde d

Göteborger Dampfer “Wind“ am Donnerstag

Prinzen fand am Sonnabend die feierliche Beiſetzung.
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Oereſund von deutſchen Wachtſchiffen angehalten und als
Priſe nach Swinemünde geführt.

Die „Deutſchland“ iſt Handelsſchiff.
Waſhington, 15. Juli. (Reuter.) Das Staatsde-

partement hat formell entſchieden, daß die
„Deutſchland“ ein Handelsſchiff ſei. Der Rat im
Staatsdepartement Polk hat erklärt, die Entſcheidung ſchaf
fe keinen Präzedenzfall, zukünftige Fälle würden nach
ihrer eigenen Beſchaffenheit entſchieden werden.

Die „Deutſchland“ vor der Heimreiſe.
Wie aus Newyork gemeldet wird, bot ein Ameri-

kaner 50 000 Dollar, wenn er mit der „Deutſch-
land“ nach Bremen fahren dürfe. Der Vertreter des
Norddeutſchen Lloyd erklärte, daß die „Deutſchland“ keine
amerikaniſchen Paſſagiere an Bord nehme. Am
Donnerstag hat die „Deutſchland“ ihre Ladung gelöſcht und
nimmt in den Tagen vom Freitag bis Sonntag Kautſchuk
und Nickel an Bord. Montag Abend wird das U-Boot
nach Norfolk abfahren und dort Gelegenheit zur Ueber-
fahrt durch den Atlantie abwarten.

Wohin fährt die „Bremen“?
Genf, 15. Juli. Nach einem Newyorker Kabel-

telegramm franzöſiſcher Blätter kündigt die „Evening
Mail“ aus guter Quelle an, daß das Unterſeeboot „Bre-
m e in Newyork eintreffen werde, und zwar vor dem
29. Juli.

Es ſcheint uns ein müßiges Rätſelraten, wo die „Bre-
men“ eintrifft. Die Reederei wird ſich hüten, den Zielhafen
vorher bekannt zu geben.

Die Neutralen
Holland weiſt jede Einmiſchung in ſeinen Handel zurück.

Die N. Zür. Ztg.“ meldet aus dem Haag: Die hollän
diſchen Blätter veröffentlichen eine halbamtliche Note,
welche beſtätigt, daß Holland jede engliſche Einmi-
ſchung in den niederländiſchen Handel zurück-
weiſt und ſich nicht als Werkzeug des Wirtſchaftskrieges
gegen Deutſchland gebrauchen laſſen wird.
Ein Schiedsgericht für die amerikaniſch- mexikaniſchen

Streitfragen?
Genf, 16. Juli. Wie der „Newyork Herald“ erfährt, hätte
Wilſon eingewilligt, daß alle amerikaniſch-mexika
niſchen Streitfragen einem Schiedsgericht zu überant
worten ſeien, für das Wilſon und Carranza je drei
Mitglieder zu ernennen hätten.

Däniſch-amerikaniſches Antillen-Ab kommen.
Die „N. Zür. Tag.-Ztg.“ meldet: Der Korreſpondent der

„Gaz. de Lauſ.“ meldet, daß zwiſchen den Vereinigten
Staaten und Dänemark über die Abtretung der dä-
niſchen Antillen-Jnſeln ein endgültiges Ab-
kommen getroffen worden ſei. Der Verkaufspreis
beträgt 125 Millionen Franken.

Die Nenutralen und die Aufhebung der Londoner
Deklaration.

Amſterdam, 15. Juli. „Nieuws v. d. Dag“ bemerkt zu
der Mitteilung der engliſchen Regierung an
die Neutralen über die Einziehung der Londo-
ner Deklaration: Wir Neutrale können uns bei der
Lektüre dieſes Dokuments nicht eines bitteren Lächelns ent-
halten. Es wird uns geſagt, daß die Anwendung der Lon-
doner Deklaration zu keinem für die Verbündeten
befriedigendem Ergebnis geführt habe. Tat-
ſächlich hat ſich England keine Woche lang an die
Beſtimmungen der Deklarationgehalten, ſon-
dern ſofort nach Ausbruch des Krieges ſich durch eine könig-
liche Verordnung die Möglichkeit verſchafft, die Beſtimmun-
gen der Deklaration zu umgehen. Die engliſche Re-
gierungtutſfo, als ob der deutſche Unterſeebvot-
krieg der Anlaß zu den neuen Verordnungen geweſen ſei.
Das iſt aber ganz und gar un richtig. Die verſchiedenen
Abänderungen und vor allem die Erklärung der Nordſee
als Kriegsgebiet ſind veröffentlicht worden, ehe Deutſch
land ſeine Erklärung vom A. Februar 1915 über den
Unterſeebootskrieg erließ. Die Verbündeten
ſind mit der Londoner Deklaration umgegangen, wie es
ihnen paßte, und wie ihre Jntereſſen es verlangten. Die
Entente geht von dem Standpunkte aus, daß ſie das
Recht dazu hat, den ganzen deutſchen Handel auf
Koſten der Rechte der Neutralen zu unterbin-
den, ſolange dieſe nicht den Lebensunterhalt unmöglich
machen. Das iſt zwar ein Standpunkt, aber kein Recht s-
ſtandpunkt, wie die Entente behauptet. Für die prak-
tiſche Ausübung der Blockade wird die Zurückziehung der
Londoner Deklaration ohne Bedeutung ſein.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Frhr. v. Schorlemer über die Ernte-Ausſichten.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hatte mit dem

amerikaniſchen Journaliſten Karl v. Wiegand eine Un-
terredung, die von amerikaniſchen Blättern veröffentlicht
wird. Der Miniſter ſagte unter anderem:

„Es iſt vorläufig zu früh, um unſere diesjährige
Ernte genau zu ſchätzen. Wie das Kriegsernährungsamt
por einigen Tagen erklärte, ſind die gegenwärtigen
Ernte ausſichten erfreulich. Die Ernteüberſichten
des Statiſtiſchen Amtes berechtigten zu der Annahme, daß
wir eine reichliche, wenn auch keine Rekordernte haben wür-
den. Unter allen Umſtänden wird trotz der Ungunſt der
Witterung die jetzige Ernte die des Vorjahres ſo über
treffen, daß das Hungergeſpenſt uns nicht Sorge einzuflößen
braucht. Die Ernte des letzten Jahres war ſehr ge-
ring, teilweiſe katoſtrophal wegen der Dürre. Jetzt
war das Frühjahr recht naß und kalt, hat aber bisher dem
Ketreide keinen nennenswerten Schaden zugefügt. Die An
bauflächen haben zugenommen, und die Durchſchnittsernte
Pro Morgen wird viel größer ſein als im vorigen Sommer.
Dazu kommt ungefähr eine Million von Hektar in den
Dkkupationsgebieten, abgeſehen von Belgien, diebeſät und bepflanzt wurden und gute Ernten verſprechen.
Frühkartoffeln haben etwas von zu vielem Regen gelitten.
Im übrigen zeigen die Kartoffelfelder durchweg einen gu-
ten Stand.“

Der Miniſter ſagte, die vorjährige Kartoffelernte ſeinahe an 50 Millionen Tonnen geweſen, und Deutſchland habe
auch in ſchlechten Jahren kaum weniger als 40 Millionen
ggnen geerntet. Deutſchland verbraucht für menſchliche
ahrung höchſtens 18 Millionen Tonnen jährlich. In die
m Jahre haben wir eine reichlichere Ernte von Gerſte und
rer in Ausſicht, und dies gibt uns die Sicherheit, daß für

3 leihe en Wliche Ernährung genügend Kartoffeln übrig-
5 n. Die Anbaufläche von Zucker iſt in dieſem Jahre

er 10 Prozent größer als voriges Jahr, ſo daß man beiparſamer Wirtſchaſt auch mit Zucker im nächſten Jahre
ereichen wird. Di

Ausſicht für die reitſchverforgung
hat ſich jedoch gebeſſert und beſſert ſich ſtetig. Jm Hinblick
auf die Zukunft, und um nicht den Viehbeſtand Deutſch-
lands nach der Beendigung des Krieges zu ſchwächen, wer-
den wir die Einſchränkungen noch fortſetzen
müſſen. Würden wir nur an die Gegenwart denken vder
an den Verbrauch während des Krieges, ſo wäre es wohl
nicht notwendig geweſen, zu ſolchen Maßregeln zu greifen.,
Wir wollen aber unſern Viehbeſtand aufrecht erhalten. Die
Zucht von Kaninchen und Haſenkaninchen hat nahezu die
Anzahl dieſer Tiere in Deutſchland in den letzten ſechs Mo
naten verdoppelt, was ſich als ein vorzüglicher Erſatz für
ſchwere Fleiſchſorten erweiſt. Kaninchen, Wild und Geflügel
ſind in den meiſten Gegenden Deutſchlands in der Fleiſch-
karte nicht inbegriffen. Das letzte Jahr zeigt auch einen
großen Zuwuchs in der Anzahl der Ziegen. Die Ausſicht
in bezug auf Schweinefleiſch, das früher 58 bis 62 Prozent
von allem in Deutſchland verzehrten Fleiſch darſtellte, iſt
erfreulich, weil wieder ſehr viele Schweine auf-
gezogen werden. Wenn man alles zuſammenfaßt, ſo iſt
unſere Lage in bezug auf Nährſtoffe, Fleiſch
und Futter für Vieh viel beſſer für die näch-
ſten 12 Monate alsfürdie verfloſſenen 12 Mo-
nate, ſo daß unſere Feinde enttäuſcht ſein werden in be-
zug auf ihre Politik, uns durch Hunger niederzuringen.
Unſere Feinde haben Deutſchlands Hilfsquellen und die
I abtgren und den Geiſt des deutſchen Volkes un-
terſchätzt!“

Aus Stadt und Umgebung
Gefrierfleiſch

komt wieder zum Verkauf am Mittwoch. Vormittags 7
Uhr werden die Haushaltungen berückſichtigt, die am Sonn-
abend kein Fleiſch erhalten konnten. Von 828 Uhr an findet
der allgemeine Verkauf ſtatt. Vergl. die Bekanntmachung.
Anträge anf weitere Verwendung von Fahrradbereifungen
ſind nur bei der zuſtändigen Polizeibehörde zu ſtellen. Die
Merſeburger Polizeiverwaltung erſucht, die dazu nötigen
Antragsformulare ſofort abholen zu wollen.

Der hieſige Jmkerverein
hielt am Sonntag eine ſehr gut beſuchte Verſammlung im
„Herzog Chriſtian“ ab, wozu auch ſämtliche Jmker von Mer-
ſeburg und Umgegend eingeladen und zahlreich erſchienen
waren.

Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung war die Be-
ſtellung von Bienenzucker (vergällter und unvergällter). Da
Zuckerknappheit herrſcht, wird der Bienenzucker nur noch
gegen Berechtigungsſcheine geliefert; doch iſt mit Beſtimmt-
heit zu erwarten, daß der vom hieſigen Verein beſtellte
Zucker in der erſten Hälfte des Monats Auguſt geliefert
wird, da er bereits von der Reichszuckerſtelle in Berlin frei-
gegeben iſt. Nur diejenigen Jmker haben auf Zuckerliefe-
rung zu rechnen, die bis jetzt ihren Bedarf beſtellt haben.
Kaufmann Kötteritzſch iſt die Zuckerlieferung übertra-
gen worden.

Dann hielt Lehrer Zettermann (Trebnitz) einen
höchſtintereſſanten Vortrag über das Schwärmen der Bienen
und die Behandlung der Schwärme. Verſchiedene Jmker
gaben noch praktiſche Winke, bei deren Befolgung beſonders
bei Anfängern oft Fehler bei Behandlung der Schwärme
ſowie abgeſchwärmten Völker vermieden werden.

Die nächſte Verſammlung findet im Auguſt ſtatt. Herr
Lehrer Weniger (Kriegsdorf) wird über Einwinterung

ſprechen. tZum Schluß meldeten ſich noch 20 neue Mitglieder, ſo
daß der Verein zur Zeit 100 Mitglieder zählt, alſo einer der

ſtärkſten Jmkervereine der Provinz Sachſen iſt.

Aus Provinz und Reich
Nanmburg, 17. Juli. Am Sonnabend nachmittag 3 Uhr

wurde von einem Zuge der Strecke Naumburg-Teuchern
in hieſiger Stadt beim Bahnübergang von der Schönburger
Straße zur Kroppentalſtraße die Krankenſchweſter Marie
Rohkohl überfahren. Außer verſchiedenen Verletzungen er-
litt ſie einen Schädelbruch, der alsbald ihren Tod herbei
führte. Die Verunglückte war kränklich geweſen und hat
dem Zug nicht rechtzeitig ausweichen können. Sie wurde
daher vom Zuge erfaßt und etwa 30 Meter fortgeſchleift. Jhr
Leichnam wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt.

Vom Auslande
Sieben Wohngebände abgebrannt.

In der deutſchen Gemeinde Weſeritz bei Pilſen ſind
ſieben Wohngebäude und ſechzehn Nebeygebäude abgebrannt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Wahrheit über die amerikaniſchen Kalifunde.
Vor einiger Zeit ſind in den Vereinigten Staaten angeb-

lich Kalifunde gemacht worden, und in der ihnen eigenen
Weiſe machten die Amerikaner davon viel Aufhebens; ſie
knüpften übertriebene Hoffnungen daran, ja ſie ließen ſich
zu handels politiſchen Drohungen gegen uns verleiten, denn
offenbar glaubten ſie, ſich von dem deutſchen Kali unabhängig
machen zu können. Wie es nun in Wahrheit mit den ameri-
kaniſchen Kalifunden beſtellt iſt, teilten die Naturwiſſen-
ſchaften (Verlag von Julius Springer, Berlin) nach einem
Fachblatte mit:

Drei Kaliquellen wollten die Amerikaner ausnutzen; zu
dem Seetang und dem Feldſpat, aus dem ſie Kali in ausrei-
chender Menge für landwirtſchaftliche Zwecke zu gewinnen
dachten, iſt in neueſter Zeit das Alunit gekommen, ein Sul-
fat von Alaunerde und Kali, von dem im Staate Utah eine
10 Fuß mächtige Ader von 3500 Fuß Länge entdeckt worden
ſein ſollte. Ferner ſollten in den Staaten Colorado, Nevada,
Kalifornien und Arizonag ſich mächtige Lager dieſes Kali-
minerals finden, und der Staatsſekretär des Jnnern, Lane,
verkündete bereits, die kaufmänniſche Gewinnung und Her-
ſtellung von Kali aus Alunit ſei eine der wichtigſten Ent-
deckungen des Jahres. Die Kaligewinnung aus.
Alunit iſt nun praktiſch ebenſo ausſichtslos
wie die ſeinerzeit ſo marktſchreieriſche von amtlicher Seite
in Waſhington erlaſſene Ankündigung vom amerikaniſchen
Seetangkali und vom amerikaniſchen Felöſpat-
kali: aus der berühmten Alunitader in Utha hat man etwa
200 Tonnen herausgebrochen und durch eine Mühle laufen
laſſen. Das Geſamtergebnis beſtand in zwei Tonnen
99 prozentigen reinen Kalis. Wie hoch ſich dabei die Her-
ſtellungskoſten und Preiſe für die land wirtſchaftlichen Be-
triebe ſtellen müſſen, kann man ſich nach dieſen Zahlenan-
gaben ungefähr vorſtellen: das Alunit würde ſo teuer wer-
den, daß eine kaufmänniſche Ausnutzung und allgemeine
Anwendung als vollſtändig ausgeſchloſſen gelten darf. Der
Kalimangel hat die amerikaniſchen land wirtſchaftlichen Be
hörden wie die Geldleute zweifellos beſonders dazu ange-
ſpornt, nach brauchbaren amerikaniſchen -Kaliquellen zu
kuchen. Allein man hot keine einzige ſolche Quelle entdecken

können, die genug Kali ergibt und ſo billig iſt, daß unſer
deutſches Kali durch ſie verdrängt werden könnte. Die ame
rikaniſchen Landwirte, beſonders die Obſt- und Gemüſe
züchter brauchen Kali zur Düngung ſehr notwendig, ſo daß
ſie ſpäter von neuem auf die Einfuhr der billigen deutſchen
Kaliſalze angewieſen ſein werden.

Wettervorausſage
Dienstag, den 18. Juli: Veränderlich, vorwiegend trüb,

und regneriſch, ſpäter aufklärend.

Letzte Depeſchen
Der heutige Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 17. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen dem Meer und der Ancre ſteigerten die Eng
länder an mehreren Stellen ihr Feuer zu großer Heftigkeit.

Jm Som megebiet blieb die Artillerietätigkeit beider
ſeits ſehr bedeutend. Es iſt zu feindlichen Teilangriffen ge
kommen, in denen die Engländer in Ovillers weiter ein
drangen und die ſüdlich von Biaches zu lebhaften Kämpfen
geführt haben, im übrigen aber ſchon im Sperrfeuer ſcheiterten
oder in demſelben nicht zu voller Entwickelung kamen. Die
Zahl der im Kampfe um Biaches gemachten Gefangenen er
höht ſich auf 4 Offiziere, 366 Mann.

Die am 15. Juli eingeleiteten größeren franzöſiſchen An
griffe öſtlich der Maas wurden bis heute morgen fortgeſetzt.
Erfolge erzielte der Gegner in dem blutigen Ringen nicht, ſon
dern büßte an einigen Stellen Voden ein. An der übrigen
Front keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung. Ein franzö
ſiſcher Vorſtoß im Anſchluß an eine Sprengung nördlich von
Ounulches wurde abgewieſen. Wir ſprengten mit gutem Er
folg auf der Combreshöhe; eine deutſche Patrouille brachte
bei Lanfroicourt (Lothringen) einige Gefangene ein.

Am 15. Juli ſind außer den geſtern berichteten zwei weitere
Flugzeuge außer Gefecht geſetzt worden: das eine im Luftkampf
hinter der feindlichen Linie ſüdlich der Somme, das andere dur
Abſchuß von der Erde bei Dreslincourt (Oiſe) in unſerer
Front.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg.

Verſtärktes Feuer leitete weſtlich und ſüdweſtlich von
Riga ſowie an der Düna front ruſſiſche Unternehmungen ein
Bei Katharinenhof (ſüdlich von Riga) griffen ſtarke
le Kräfte an; hier hat ſich ein lebhaftes Gefecht ent

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Keine weſentlichen Ereigniſſe.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.

Südweſtlich von Luck wurde durch den deutſchen Gegen
oß der feindliche Angriff abgehalten. Die Truppen wurden
araufhin zur Verkürzung der Verteidigungslinie ohne Veläſti

gung durch den Gegner bis zur Lipa zurückge nommen. An
anderen Stellen wurden die Ruſſen glatt abgewieſen.

Armee des Generals Grafen Bothmer
Die Lage iſt unverändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Die Brandſtifter von Tatoi.

Genf, 16. Juli. Der Brand des griechiſchen
Könisſchloſſes und des Waldes von Dekelia iſt auf
einen Anſchla nurückzuführen. Seine Urheber
ſieben aus der Türkei geflüchtete Griechen, ſind von der Poli
zei verhaftet worden. Entgegen den bisherigen Meldun-
gen beträgt die Zahl der Opfer mehrere Hundert. Zwanzig
Soldaten mit dem Kommandanten Metaxax waren in den

lammen förmlich eingehüllt. Der Palaſt der Königin-Mutter
lga war von jeder Hilfe abgeſchnitten. a i errſcht ge

waltige Erregung. Alle Geſandten haben dem König ihr
Beileid ausgeſprochen.

Einem Blatte zufolge erAnmſterdam, 17. Juli.
ährt die „Times“ aus Athen, daß die Truppen den Brand im

alde von Tatoi gelöſcht haben. Drei Offiziere und acht Sol
daten ſind dabei ums Leben gekommen; außerdem ſind noch 20
Menſchen verbrannt. Auch in Kephiſſan brach ein Feuer aus,
das eine Panik zur Folge hatte; es wurde aber raſch gelöſcht.

Neue Revolution in Mexiko?
Berlin, 17. Juli. Jn Mexiko ſoll, wie die „Voſſ. Zig.“

nach dem „Petit Pariſien“ meldet, eine neue Revolution
ausgebrochen ſein. General Trevino, der Oberbefehlshaber
der Carranza-Armee, habe mit Villa gemeinſame
Sache gemacht.

Amerikaniſch-deutſche Unterſee-Frachtſchiffe?

Berlin, 17. Juli. Der Bau von Unterſee-Frächt-
ſchiffen von 5000 Tonnen iſt einem Telegramm der „Exch.
Tel.-Comp.“ aus Baltimore zufolge, das von verſchiedenen
Morgenblättern gebracht wird, in Ausſicht genommen. Nach
dieſer bisher unbeſtätigten Meldung ſollen die Lake-
Torpedo geſellſchaft und der Vertreter von Krupp
Tbereingetymmen ſein, zu dem genannten Zweck in Amerika
eine Geſellſchaft mit 100 Millionen Dollar
Kapital zu gründen.

Jnzwiſchen wird, wie dem „B. T.“ aus Amſterdam berich-
tet wird, die Abfahrt der „Deutſchland“ mit großer
Spannung erwartet. Jn Baltimore wimmelt es von Zeitungs-
berichterſtattern und Neugierigen, die das Meer mit Gläſern
abſuchen, um engliſche Kriegsſchiffe feſtſtellen zu können.

Das letzte Aufgebot in Frankreich.
Bern, 17. Juli. Dem „Temps“ zufolge müſſen die zurück-

geſtellten und befreiten Dienſtpflichtigen, die bei der letzten
Nachunterſuchung für tauglich befunden wurden, am 7. Auguſt
einrücken. Dieſes geſamte Kontingent aus den Jahresklaſſen
1913 bis 1917 umfaßt ungefähr die Stärke einer normalen
Klaſſe. Die jungen Leute des Hilfsdienſtes würden dem Kon
tingent des bewaffneten Dienſtes bald folgen.

Der türkiſche Heeresbericht.
Türkiſche Erfolge am Kaukaſus.

Konſtantinopel, 17. Juli. Das Hauptquartier berichtet.
An den Fronten im Jrak und in Perſien keine Verände-
rung.An der Kaukaſusfront eröffneten unſere vorgeſchobe
nen Truppen in einigen Abſchnitten nächſt dem Zentrum
Kämpfe, die für uns glücklich verliefen. Jm Zentrum
hat die Schlacht die Form eines zeiweilig ausſetzenden Artillerie
gefechts angenommen. Oertliche Kämpfe dauern hier und da
fort. Nördlich vom Tſchorok ſind auf dem linken Flügel alle
in dichten Maſſen unternommenen feindlichen Angriffe zum
Scheitern gebracht worden; die Ruſſen erlitten beträchtliche
Verluſte. Ein feindliches Bataillon wurde bei einem
dieſer Egenangriſſe umzingelt und vollſtändig ver-
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Die heutige Rummer umfaßt 6 Seiten.
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Bekanntmachung.
Jm 3. Vierteljahr des Jahres 1916 wird ſeitens der ſtaatlichen Prü-fungskommiſſion für den Regierungsbezirk Merſeburg eine Praſang den

Huſſchmieden abgehalten werden tam 18. September dieſes Jahres.
Die Prüfung findet in Merſeburg in der Hufbeſchlaglehrſchmiededer Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Hrlegſeope ſtatt

und beginnt 9 Uhr vormittags.
Wer zur Prüfung zugelaſſen werden will, muß das 19. Lebensjahr

vollendet und mindeſtens die letzten 3 Monate vor der Meldung zur
Prüfung im Bezirke der Prüfungskommiſſion ſich aufgehalten haben.
Prüflinge welche die Prüfung nicht beſtanden haben, dürfen erſt nach
Ablauf von 6 Monaten zu einer neuen Püfung zugelaſſen werden.
Die Meldungen ſind an den Vorſitzenden der Prüfungskommiſſion, Regie
rungs und Veterinärrat Francke bei der Königlichen Regierung in
Merſeburg, mindeſtens 4 Wochen vor der Prüfung zu richten; es ſind
ihnen der Betrag der Prüfungsgebühr, ein Geburtsſchein und etwaige
Zeugniſſe über die erlangte techniſche Ausbildung beizufügen. Gleichzeitig
iſt die Erklärung abzugeben, daß ſich der Meldende innerhalb der letzten
6 Monate nicht erfolglos einer Hufbeſchlagsprüfung unterzogen hat. Die
Einberufung erfolgt durch den Vorſitzenden der Prüfungskommiſſion.

In Ausnahmefällen kann der Vorſitzende auch ſpäter eingehende
Meldungen noch berückſichtigen.
Die Prüfungsgebühr beträgt 10 .4; falls dieſelbe mit der Poſt

eingeſandt wird, ſind 5 Pfg. Beſtellgeld beizufügen. Die Prüfungs-
gebühr iſt verfallen, wenn der Prüfling ohne genügende Entſchuldigung
im Prüfungstermine nicht erſcheint oder die Prüfung nicht beſteht.
Bei nachgewieſener Bedürftigkeit darf die Gebühr ganz ver teilweiſe
erlaſſen werden.

Zur Püfung iſt ein Rinnmeſſer und ein Unterhauer mitzubringen.
Merſeburg, den 6. Juli 1916.

Der Regierungspräſident.
Veröffentlicht:
Merfeburg, den 14. Juli 1916.

Der Königliche Landrat.

Für die Beweise wohltuender Teilnahme,
die uns zu dem Begräbnisse unseres lieben
Entschlafenen, des

FPeldwebel- Leutnants

Carl Michaelis
dargebracht worden sind, sagen herzlichen Dank

Geschwister Nichaelis, Aschersleben.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Der Magiſtrat hat mit Zuſtimmung des Herrn Königlichen Lanö-
rats dem Kupferſchmiedemeiſter Karl Heber ſen. in Merſeburg, Gott-
hardtſtraße Nr. 28, 5 Kupferkeſſel
zum Kochen von Marmelade, Gelees, Mus und dergl.

zur Verwertung der vorhandenen Obſtmengen
vorläufig von der Enteignung frei gegeben.

Dieſe 5 Keſſel werden demgemäß allen Beteiligten aus dem Bezirke
der Sammelſtelle III Merſeburg vorbehaltlich des Rechts jederzeitigen
erung s unter folgenden Bedingungen zur Benutzung zur Verfügung
geſtellt:

1. Die Keſſel dürfen nur zum Kochen von Marmelede, Gelees, Mus
nnd dergl. zur Verwertung der vorhandenen Obſtmengen verwendet
werden; eine andere Verwendung iſt ausdrücklich verboten.
Die Benutzung iſt nnentgeltlich.
Die Ausgabe der Keſſel erfolgt durch Herrn Kupferſchmiedemeiſter
Karl Heber ſen., hier, Gotthardtſtraße 28, in der Reihenfolge der
eingehenden Meldungen.

4. Es wird jedesmal nur 1 Keſſel zur Benutzung zur Verfügung
geſtellt.

5. Länger als 2
nicht behalten.

6. Der Keſſel iſt von jedem der beteiligten in gutem Zuſtande wieder
zurückzuliefern.

7. Etwa vorkommende Beſchädigungen der Keſſel und ihre Reparatur
ſind bei Rückgabe derſelben ſofort angemeſſen zu entſchädigen.

8. Die Koſten einer etwa erforderlichen Reinigung der Keſſel ſind
von dem Beteiligten zu tragen.

9. Ebenſo ſind die dem Kupferſchmiedemeiſter K. Heber ſen. entſtehen-
den tatſächlichen Unkoſten für Transport und Aufſtellung der Keſſel
zu erſtatten.
Um möglichſt Vielen Gelegenheit zu geben, von der gemeinnützigen

Einrichtung Gebrauch zu machen, wird dringend um Einhaltung der vor-
ſtehenden Beſtimmungen erſucht.

Die Kontrolle über die ordnungsmäßige Benutzung der Keſſel be-
hält ſich der Magiſtrat vor.

Der Magiſtrat.
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Tage hintereinander darf ein beteiligter den Keſſel

Merſeburg, den 15. Juli 1916.
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Das Rote Kreuz iſt zu ſeinem Bedauern
genötigt,

den Verkauf der Butter
in unſerer Milchhalle (Wagnerſtraſze)

von heute ab ganz aufzugeben,
da die Butter für die hieſigen Lazarette gebraucht wird.

Merſeburg, den 10. Juli 1916.
Der Wobilmachungsausſchuß.
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beehren sich anzuzeigen
Ihre Vermählung

Berlin-Lichterfelde West, im Juli 1916

S ehe

Rechnungsrat und Hauptmann d. I. Große

und Frau Hildegard geb. Schulz. 6

StückſeifenErſatz ufeſte Stücke, für Hände- und Körperreinigung, Poſtpaket (39 Stück) 5
gegen Nachnahme, Kiſte (500 Stück) 45

Aufmerksame
Bedienung.

000000000000
c Karl Täneger

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgesechäft

für

8

Merseburg

Herren-Wäsenhe
TrikKotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.

e o h3 olide robeQualitäten. o Auswahl.

Deutſche Handelsgeſellſchaft, Berlin NW. 7, Mittelſtraße 2/4.

MäBigsie
Preise.
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geoßer nerwaht ſind wieder

4-6jährige belgiſche,
J däniſche und hannöverſche

eingetroffen.

Strehl, Liüützen.
ferde

Grüne Schoten
à Pfd. 18 Pfg.

und grüne Bohnen
à Pfd. 35 Pfg.

nicht unter 50 Pfund gibt ab
Dampfziegelein. Kaolin-Werk

Spergau.

Neue Kartoffeln
verkauft hert Trebst.

Angel-Schellfisen
friſch eingetroffen

Emil Wolff,
Noßmarkt.

Kaufe noch einige junge

Gänse
bis zu 6 Wochen alt. Offerten mit
Preis unter II. G. an die Exped.
des Blattes.

Billig zu verkaufen präüma

Heidekraut
in Waggon-Ladungen zu Mahle,
Streu- und Verpackungszwecken

Aug. Grapp-,
Harburg a. C. Telefon 1230.
Vom Güterbahnhof über

Roonſtraße nach Weißenfelſer-
ſtraße,

ein hraunes Paket
S verloren.

Jnhalt ein graues Jackett.
Gegen Belohnung abzugeben

Hüterſtraße 2.

bei

V N G E M
I und Halskranke, Verlangen Sie
S Kkostenl. Prospekt über bewährte
I Heilmethode ohne Berufsstörung.

u Dr. WEISE,in,

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

i. Schnee Nachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Bierglas-Untersetzer
aus Holzſtoff, prima ſaugefähig mit
ſortierten Sinnſprüchen. 5 Ko Poſt-
paket Mk. 4,50 franko. Ferner
empfehle Unterſetzer mit Reklame-
druck

Exporthaus „Möwe““
Dresden Blasewitz 22.

Mk. 4,50.

Stellenmarkt.
Gewaudter, zuverläſſiger

Kutscher
für ſofort geſucht. Familienwohnung
wird geſtellt.

Mühlenwerke Deddenbach,
bei Freyburg a. U.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hoölg.

Junges

Aaäd2 obenſucht Stellung im Geſchäft, Kontor
oder dergl. Offerten unter A. B.
an die Exped. dieſes Blattes erbeten.

Zwangsverſteigerung.

Mittwoch, den 19. Juli 1916
nachmittags 7 Uhr

werde ich im Gaſthof zu Raßnitz
1 Damenfahrrad und

1 großes Futter Schwein
öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,

Merſeburg, Gutenbergſtr. 4

Bekanntmachung.
Verkauf von Gefrierfleiſch.

Jm Laden Burgſtraße Nr. 16hier, ſoll
der Verkauf von Gefrierfleiſch
am Mittwoch, den 19. Juli 1916,
fortgeſetzt werden und, zwar ſollen
von vormittags 7 bis 8 Uhr

Eingang Burgſtraße
diejenigen Haushaltungen berück-
ſichtigt werden, die am vergangenen
Sonnabend Fleiſch nicht erhalten
konnten und auf deren Zuckerkarte
ſich ein entſprechendes Zeichen
befindet.

Von S Uhr ab findet der Ver-
kauf Eingang Mälzerſtraße an
Jedermaunn ſtatt, jedoch nur bis zu
1 Pfund auf den Haushalt.

Zum Verkauf kommt Rindfleiſch
und zwar:

Kochfleiſch zum Preiſe von 2,20
für das Pfund

Bratenfleiſch z. Preiſe von 2,40
für das Pfund.

Als Ausweis iſt die Zuckerkarte
vorzulegen.

Merſeburg, den 17. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

1000 Ztr. Wiesenheu,
ſchönes neues Pferdefutter Ztr. 4,25
2000 Ztr. Heidekraut,
zu Streu- und Packzwecke Ztr. 1,45
habe waggonweiſe abzugeben.

Richard Kauffmannm,
Magdeburg. Fernſprech- Anſchluß 290.,

Die zweite Ladung
Einkoch- und Geleegläſer

eingetroffen.
Vorjährig. Abſchluß VBilligſte Preiſe!

Otto Renner,
Markt 18.

e h
Reiche Auswahl in 7

Untertaillen, le
Kath. Vieweg, 8 arGeſchäft,
Halle a. d. S. Gr. Steinſtr. 81.
Markenfreil Hausseifen Ersat
i. St. à 130 gr Poſtkolli gegen Ein
ſendung v. 5 Mk. franko.,

G. Merkel, Dresdem,
Bergmanuſtraße 36.

20000 Mk.
z per ſofort oder 1. Oktober auf gute

Feld-Hypothek auszuleihen.
Alb. Franke, Auktionator.

W u. etWecoosen, Se B. v
D. Messing-S S Türschilder

Stempel-Karius
Merseburg, Brühl 4

X W

Federtafelwagen,
ca. 10 Zentner Tragkraft

zu kaufen geſucht. Offerten unter
O. B. I an die Exped. ds. Blattes.

Vermietungen.
Größere herrſchaftliche

Wohnung
zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Straße Nr. 39.
Veſſer. Herr od. Dame

indenfrol. wöblierles Zimmer.

Zu erfragen in der Expeditio'
dieſes Blattes.

e

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg

und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

r

ne

mel

itür,



vein

Bar

eher,

A.
m

r, ſoll

1916,

ſollen
Uhr

erü ck

genen
alten
karte
eichen

Ver-
F anis zu
fleiſch

20

40

rkarte

6.

rat.

4,25.4

aut,
45

am,
z 250.

a

iſer

zreiſe!

n,
unter
attes.

n.

rüher

39.

I

er.
ditio

r Beilage zu Vr. 166 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Dienstag, den 1I8. Juli 1916.
-232Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Die Tätigkeit des „Nationalen Ausſchuſſes“.

Die „Nationalliberale Korreſpondenz für die Rhein-
provinz“ ſchreibt: „Wie wir hören, wird der unter Zuſtim-
mung und Mitwirkung der Regierung gegründete „Natio-
nale Ausſchuß jetzt beginnen, ſeine Tätigkeit
aufzunehmen. Es ſollen von einer Reihe hervorragender
Redner, darunter auch ein Parlamentarier, in 80 verſchie-
denen Städten offene Verſammlungen abgehalten werden,
allerdings ſetzt dies die Freigabe der Erörterung der
Kriegsziele voraus. (Zenſurlücke) Aus denNamen, die uns mitgeteilt wurden, läßt ſich feſtſtellen, daß
diejenigen Leute, die die Vorbereitung in Händen gehabt
haben, durchaus paritätiſch vorgegangen ſind. Neben Ge
heimrat Arnhold (Berlin), den Profeſſoren D. Harnack
und Dr. Kahl (Berlin), Landgerichtsdirektor Dr. Roech
ling, Reichstagsabgeordneten Erzberger hörten wir
auch die Namen der ſozialdemokratiſchen Abgeoröneten
Landsberger und Südekum, ſowie des bekannten
Fabrikanten Boſch in Stuttgart, den man jetzt auch
als der Sozialdemokratie naheſtehend bezeichnet.“

Die wertvolle Mitarbeit der Frauen.
Wie verlautet, iſt man im Kriegsernährungsamt in Berlin

don den jüngſt ſtattgehabten Sitzungen des Frauenbeirats ſehr
befriedigt. s ſollen ſich aus den Verhandlungen über-
raſchen de Anregungen ergeben haben.

Aus Stadt und Umgebung
Kartoffelpreiſe.

Der Präſident des Kriegsernährungsamtes hat eine Be
kanntmachung erlaſſen, betreffend eine anderweite Feſtſetzung
der Höchſtpreiſe für Frühkartoffeln und Regelung der Kartof-
t für die Zeit vom 1. Oktober 1916 bis 15. Auguſt 1917.

ie Verbraucher, zum mindeſten die minderbemittelten, müſſen
aber vor zu hohen Kleinabnahmepreiſen für Frühkartof-
feln bewahrt werden. Den Gemeinden wird das dadurch er
möglicht werden, daß hierfür nötig werdende Zuſchüſſe als Auf-
wendungen für Kriegswohlfahrtspflege behandelt
werden, von denen ein Drittel durch das Reich und in Preußen
ein zweites Drittel vom Staat erſtattet wird. Durch ſolche Zu-
n ſoll der Kleinhandelshöchſtpreis für Frühkartoffeln wie
olgt bemeſſen werden: Vom 16. bis 31. Juli das Pfund 10

vom 1. bis 10. Auguſt das Pfund 9 vom 11. bis 20. Auguſt
das Pfund 8 vom 21. Auguſt bis 15. September das Pfund
7 vom 16. bis 30. September das Pfund 6

Die Winterkartoffeln der Ernte 1916 werden imUmlageverfahren durch die Reichskartoffelſtelle in gleicher
Weiſe zur Verfügung geſtellt werden, wie dies ſeit dem Februar
1916 geſchehen iſt. Die Ermittelungen des Bedarfs an Speiſe-
kartoffeln, an Kartoffeln zur Brotſtreckung uſw. ſind im Gange
und werden noch in dieſem Monat abgeſchloſſen ſein. Alsdann
wird in den ſogenannten Ueberſchußverbänden durch Anord-
nung des Reichskanzlers die Geſamtmenge feſtgelegt werden, die
bis zum 15. Auguſt 1917 zu liefern iſt. Hierbei werden Kartof-
felerzeuger, die insgeſamt eine Kartoffelanbaufläche von nicht
mehr als 10 Ar haben, von der Lieferungspflicht befreit. Vor-
geſehen iſt ferner, daß die nötigen Trockenprodukte ſchleunigſt
hergeſtellt werden können, und daß auch die vor allem für mili-
täriſche Zwecke erforderliche Spirituserzeugung geſichert iſt.
Der Preis für Winterkartoffeln frei Bahnhof des
Erzeugers iſt für ganz Deutſchland für die Zeit vom 1. Oktober
bis zum 15. Februar auf 4 t je Zentner feſtgeſetzt worden mit
der Verpflichtung, dafür nach Anweiſung der Reichskartoffel-
ſtelle den Winterbedarf an Kartoffeln im Oktober und Novem-
ber, alſo während der froſtfreien Herbſtzeit, zu liefern. Der Be-
darf für die Zeit vom Frühjahr bis zum 15. Auguſt 1917 ſoll
bei den Landwirten ſchon im Herbſt beſchlagnahmt, von ihnen
auf ihre Koſten und Gefahr aufbewahrt und im Frühjahr nach

Auf dunklen Pfaden.
dioman von W. HottnereGrefe.

Nachdruck verboten.
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Hadmar rief dem Mann zu, er möge halten. Die
ſeltſame Unruhe, welche ihn den ganzen Tag über gepackt
hatte, ſteigerte ſich jetzt zur Unerträgüchkeit.

„Jch ſehe ſelbſt nach ſagte er gepreßt.
Als ob es ſo ſein müßte, hatte auch Eliſabeth ſchon

den Wagen verlaſſen.
„Und ich gehe mit Jhnen!“ gHanna war erwacht. Schlaftrunken rieb ſie die müden

Augen und ſah fragend von einem zum anderen.
„Fahren Sie nur nach Schloß Werbach,“ ſagte Hadmar

noch haſtig, „und melden Sie dort, daß wir von der
Gegend des Jagdhauſes her deutlich ein ſehr ſonderbares
Geräuſch vernahmen und nun ſelbſt nachſehen wollen,
was dort geſchehen iſt. Schicken Sie uns ein paar Diener
nach mit Werkzeugen. Alles übrige kann man erſt am
Orte ſelbſt beſtimmen!“

Ehe noch Hanna etwas antworten konnte, waren die
beiden ſchon untergetaucht in der Finſternis der Nacht.
Man hörte deutlich ihre eilenden Schritte, die allmählich
in der Ferne verklangen.

Wie gehetzt liefen ſie dahin auf dem weichen Moos-
boden des ſchmalen Waldweges, dem Jagdſchlößchen ent-
gegen. Jmnmer wieder erneuerte ſich von Zeit zu Zeit
das drohende, dumpfe Geräuſch, das aus jener Gegend
bis zu ihnen herüberdrang. Nun war wieder ein lang-
anhaltendes Rollen vernehmbar. Und jetzt jetzt klang
noch ein Ton dazwiſchen! Grauſig ſcharf und hell flog er durch
die Nachtſtille. War das ein Menſchenſchrei geweſen

Eliſabeth blieb eine Minute lang unbeweglich ſtehen.
Sie horchte angeſtrengt, aber nichts rührte ſich mehr.
Dicht neben ihr ſtand Hadmar. Sein Atem ging laut und
ſchwer, faſt keuchend. Jetzt wandte die junge Fran ihr
weißes Geſicht ihm zu.

„War das nicht, als ob Jhre Mutter rief ſtam-
melte ſie.

a Er antwortete nicht, nur ihre Hand ergriff er und
türzte weiter hinein in dern Wald.

Anweiſung der Reichskartoffelſtelle für den Preis von 5 A ge-
liefert werden. eitere Zulagen irgendwelcher Art werden
g gewährt. Den Gemeinden iſt durch die Verordnung die

eſtſetzung von Höchſtpreiſen für den Kleinhandel vorgeſchrie-
en. Durch die Landeszentralbehörden ſoll den Gemeinden

ferner zur Pflicht gemacht werden, den Kleinabgabepreis für
die Herbſt- und Winterkartoffeln ſo feſtzuſetzen, daß er 55 für
10 Pfund nicht überſteigt.

Der Höchſtpreis für Kartoffeln aus der Ernte 1916 be-
trägt beim

Verkaufe durch den Kartoffelerzeuger
für die Tonne (20 Zentner):

vom 1. Auguſt bis einſchl. 10. Auguſt 180
vom 11. Auguſt bis einſchl. 20. Auguſt 160
vom 21. Auguſt bis einſchl. 31. Auguſt 140
vom 1. September bis einſchl. 10. Sept. 120
vom 11. September bis einſchl. 20. Sept. 100
vom 21. September bis einſchl. 30. Sept. 90
vom 1. Oktober bis einſchl. 15. Febr. 1917,80
vom 16. Februar 1917 bis einſchl. 15. Auguſt 1917 100
Maßgebend iſt der zu der vereinbarten Lieferungsgzeit

geltende Höchſtpreis,

e v r
Reichstagsabgeordneter Koch (Unterfarnſtedt)

ſprach geſtern Sonntag in einer von der Fortſchrittl. Volks
partei einberufenen, von Direktor Hartung geleiteten
öffentlichen Verſammlung in der Turnhalle Wilhelmſtraße
über „Die allgemeine wirtſchaftliche und politiſche Lage.“

Bis Ende Juni, führte er aus, ſeien an Kriegskoſten
40 Milliarden verbraucht. Jeder Monat koſte jetzt etwa zwei
Milliarden. Wie groß der Bedarf noch ſein, d. h. wie lange
der Krieg noch dauern werde, ſei nicht abzuſehen. So gün-
ſtig unſere militäriſche Lage ſei, zeige ſich doch bei den Fein-
den noch keine Friedensneigung. Freilich ſeien bei uns 90
Prozent der Anleihe langfriſtig gedeckt. Frankreich habe
nur K ſeiner Anleihen unterbringen können; es habe 20
Milliarden in Rußland angelegten Kapitals zweifellos ver-
loren. England habe auch nur die Hälfte ſeiner Anleihen
langfriſtig vergeben können, und habe zudem für ſeine
Verbündeten zu ſorgen, von denen Rußland bankrott ſei
und Jtalien mehr und mehr verarme. So ſei unſere Lage
noch immer die beſte, und nach dem Kriege würden wir einen
ungeahnten Aufſchwung erleben, da unſere Erzeugniſſe trotz
aller Handelskriegspläne eben nicht zu entbehren ſeien.

Die letzthin vom Reichstag beſchloſſenen Steuern ſeien
nötig geweſen, um der reinen Pumpwirtſchaft ein Ende zu
machen. Zwar ſei weit mehr bewilligt als gefordert war,
aber tatſächlich ſei zu berückſichtigen geweſen, daß der Etat
auf dem dreijährigen Durchſchnitt aufgebaut ſei und ſomit
die nicht mehr vorhandenen Zolleinnahmen berückſichtige.
Er ſei alſo viel zu günſtig, und die Mehreinnahmen ent-
ſprächen nur dem wirklichen Defizit. Der Redner ging ſo-
dann auf die endgiltige Geſtaltung der Kriegsſteuern
ein. Die Kriegsgewinnſteuer habe nicht höher geſtaffelt
werden dürfen, wenn man die Produktion nicht totſchlagen
wollte. Sie habe den Nachteil, daß ſie den Effektenbeſitz wenig
treffe, da dieſer zumeiſt nominelle Verluſte haben werde. Die
Umſatzſteuer ſei auch nicht völlig gerecht, da ſie großen Um-
ſatz bei kleinem Gewinn un verhältnismäßig ſtark belaſte,
doch ſei ſie an ſich ja nicht zu hoch. Alles in Allem werde
dieſe Kriegsbeſteuerung nicht allzuſehr belaſten, und auch die
weit ſtärkere Belaſtung, die nach dem Kriege eintreten müſſe,
werde den Aufſtieg des deutſchen Volksvermögens nicht hin-
dern können. Sei dies doch 1900 auf 200 Milliarden, 1911
auf 331, 1914 auf 400 Milliarden geſchätzt welchen Schätzun-
gen die tatſächliche Zunahme freilich nicht ganz entſprechen
wird. Viekmehr dürfte ein immer wachſender Grad von Op-
timismus dieſe Schätzungen beeinflußt haben. D. Redd.)

Der Aushungerungskrieg ſei geſcheitert; es
ſtehe vorausſichtlich eine gute Ernte zu erwarten. Der
Kartoffelmangel der letzten Zeit ſei lediglich auf den Mangel
an anderen Futtermitteln während des letzten Jahres zu-
rückzuführen geweſen, die Landwirtſchaft könne kein Vor-
wurf treffen. Der Viehbeſtand ſei enorm geſunken, z. B.
an Schweinen von 26 Millionen im Jahre 1914 auf 13 Milli-
vnen heute, wovon ein ſehr großer Teil Jungvieh ſei. Je-

Gottlob da war der „ſchwarze Teich“! Und dort
ragten die Mauern des Schlößchens! Es war unverſehrt,
aber in demſelben Augenblick, da Hadmar dies dachte,
klang wieder das ſeltſam gedämpfte Rollen an ſein Ohr.

„Die Keller ſtieß er hervor, und beinahe mechaniſch
wiederholte Eliſabeth „Ja die Keller

Sie liefen weiter, immer am See entlang, deſſen
dunkle Flut mit leiſem Plätſchern gegen die ſchilfbewach-
ſenen Ufer ſchlug. Ein feiner Staub erfüllte ganz die
Luft. Er legte ſich beklemmend auf die Lunge und hinderte
ſie beinahe am Atemholen. Aber ſie drangen unaufhalt-
ſam vorwärts.

Plötzlich blieben ſie ſtehen, wie erſtarrt. Da, wo einſt
des kleine, hölzerne Häuschen geſtanden, das man dem
Eingang zu den unterirdiſchen Gängen vorgebaut hatte,
da gähnte ihnen, umwoben von aufſſteigendem Staub,
ein leeres Loch entgegen. Am Boden lagen die morſchen
Bretter, und dahinter ein wüſter Trümmerhaufen: Balken,
Steine, Holzſtücke

Eliſabeth ſchrie auf.
„Die Keller,“ ſtammelte ſie, „ſie ſind eingeſtürzt bis

auf die Felſenmauern. Aber hier Hadmar hier
liegt etwas ein Mantel

Sie hatte etwas Schwarzes vom Voden aufgerafft
und hielt es dem jungen Manne mit bebenden Händen
entgegen. Flüchtig ſtreifte ſein Blick darüber hin. Freilich
konnte er das Gewebe nicht erkennen, aber der feine,
ſtarke Duft, den es ausſtrömte, den kannte er.

„Mama!“
Nur das eine Wort ſtieß er hervor in einer un-

geheuren, zitternden Angſt. Und dann ſchrie er dieſes
Wort uatt nein in das laſtende Schweigen des Waldes:

„Mamal“
Aber keine Antwort kam. Nur der Wald brauſte

ſtärker auf, und dort und da kollerte noch ein Stein
nach. Dann war wieder alles ſtill ringsum.

Hadmar und Eliſabeth ſtanden vor den Trümmern
und wagten kaum Atem zu holen. Klang dort nicht ein
leiſes Wimmern

Sie fragten einander nicht, aber ſie ſtürzten, von
dem gleichen Gedanken bewegt, vorwärts in der Rich-

tung, wohber. ſie ganz lbeiſe den halbverwehten Laut zu

denfalls ſei aber eine ſichere Beſſerung zu erwarten, nament
lich wenn es Herrn von Batocki gelinge, mit den Mängeln
des Verteilungsſyſtems, wie der kleinſtaatlichen Abſperrung,
aufzuräumen. Der Redner ſchloß ſeinen 128 ſtündigen Vor
trag, von dem ein weſentlicher Teil übrigens der Stellung-
nahme zur Haltung des Reichskanzlers, der Zenſur uſw.
galt, mit der Aufforderung zur Einigkeit und vaterländi-
ſchen Arbeit. Die Verſammlung war gut beſucht.

Perſonalveränderungen im Ober-Poſtdirektionsbezirk
Halle.

Ernannt iſt zum Ober-Poſtkaſſenrendanten der Ober-
Poſtkaſſenkaſſierer, Rechnungsrat Grahl aus Halle in
Dortmund.

Verliehen iſt der Charakter als Poſtſekretär
den Ober-Poſtaſſiſtenten Fiedler in Wittenberg, Franke
und Hornig in Merſeburg, Herbſt in Delitzſch, Köhler
in Naumburg, Aſt, Berg, Blänkner, Friedrich Auguſt Schmidt
und Taggeſelle in Halle; der Charakter als Telegraphenſe-
kretär den Ober-Telegraphenaſſiſtenten Hutans in Witten
berg, Greulich und Timpernagel in Halle; der Titel Ober-
Poſtaſſiſtent den Poſtaſſiſtenten Gerlach in Wittenberg, Tietze
in Elſterwerda, Wapenhans in Bitterfeld.

Es haben beſtanden die Poſtſekretärprüfung die Poſt-
aſſiſtenten Rietz und Roitzſch in Halle.

Etatsmäßig angeſtellt ſind als Telegraphenaſſiſtenten
die Telegraphenaſſiſtenten Haak aus Danzig in Torgau, Pfütz-
ner aus Halle in Weißenfels.

Verſetzt ſind der Ober-Poſtkaſſenkaſſierer Preuß von
Oppeln nach Halle; die Poſtſekretäre Enke von Jüterbog nach
Bad Köſen, Hohmann von Wittenberg nach Halle; der Ober-
Poſtaſſiſtent Sorg von Staßfurt nach Halle; der Poſtaſſiſtent
Schober von Elſterwerda als Poſtverwalter nach Gräfen-
hainichen; der Poſtverwalter Sannemann von Gräfenhai-
nichen als Poſtaſſiſtent nach Halle.

Geſtorben ſind der Poſtdirektor außer Dienſt, Geheimer
en Starke in Halle, der Ober-PoſtaſſiſtentWolffert in
Zeitz.

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarben die Poſtſekretäre,
Leutnants der Reſerve Bauch in Halle und Treudler in Bad
Köſen.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt der Ober-Poſtinſpek-
tor, Hauptmann der Landwehr Fiſcher in Halle.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten der Telegraphen-
ſekretär, Vize-Wachtmeiſter der Reſerve Franz in Sanger-
hauſen; der Ober-Poſtaſſiſtent, Unteroffizier der Landwehr
Pape in Halle; der Poſtaſſiſtent, Unteroffizier der Reſerve
Fahnert in Eckartsberga; der Telegraphenhilfsmechaniker,
Gefreiter der Reſerve Leopold in Halle.

Verliehen wurde das Ritterkreuz 1. Klaſſe mit Schwer-
tern des Königlich Sächſiſchen Albrechtsordens dem Vigzge-
Poſtdirektor, Hauptmann der Reſerve Veckenſtedt in Halle.

Militäriſche Eingaben.
Bei Geſuchen an das ſtellv. Generalkommando iſt

folgendes zu beachten:
Eingaben ſind niemals an die perſönliche Adreſſe des Kom-

mandierenden Generals, ſondern ſtets an das ſtellv. General-
kommando 4. Armeekorps zu richten; die falſche Adreſſierung
kann leicht eine Verzögerung der ſonſt unverzüglich erfolgenden
Prüfung und Erledigung nach ſich ziehen.

Bei Erſtattung von Anzeigen, Vorlage von Beſchwerden
uſw. ſollte es ſich der Einſender zur Pflicht machen, das ohnehin
mit Arbeit ſchwer la Generalkommando nicht unnötiger-
weiſe zu beſchäftigen; er muß deshalb ſeine Zuſchrift auf ihre
Berechtigung hin zuvor ſorgfältig prüfen. Bisher geſchieht dies
keinesfalls immer; denn faſt täglich werden in Briefen an das
ſtellv. Generalkommando beſonders in Reklamations-Angele-
genheiten) Dinge vorgebracht, die ſich nach genauer Unter-
ſuchung als völlig gegenſtandslos herausſtellen.

Notwendig iſt es auch, daß in Geſuchen alle Weitſchweifig-
keiten vermieden werden und der Zweck der Eingabe in größt-
möglicher Kürze dargeſtellt wird. Jn der Mehrzahl der Fälle
wird leider auch heute noch eine Begründung, für die wenige
Worte genügten, über 3 oder 4 Seiten ausgedehnt.

Anonyme Zuſchriften können nach wie vor nicht berückſich-
tigt werden.

yoren vermeint yatten.
Aber ſie kamen nicht weit, denn überall türmten ſick,

ihnen Hinderniſſe entgegen. Sie ſtolperten über Gebäll
und Steine, dort und da waren ſie in Gefahr, zu ſtürzen,
denn wie ein dunkler Schacht gähnte an einzelnen
Stellen ein Loch vor ihnen auf, die Tiefe, welche nun-
mehr alle ihre Geheimniſſe preisgab.

„Mama!“ rief Hadmar wiederum. Schneidend klar
klang der Ruf durch die Nacht. Und nochmals ſchien es
ihnen, als klänge etwas zu ihnen empor: ein Seufzer,
ein Stöhnen, dann ein wimmernder Schrei.

„Hier hier muß es ſein ſtieß Eliſabeth hervor
„Gleich da unten! Sehen Sie doch, Hadmar hier
gähnt ein Abgrund! Wenn man da hinab könnte

Durch den Wald klangen Stimmen, Rufe. Fackelſchein
leuchtete auf.

„Hierher kommt ſo raſch als nur möglich ſchrie
Hadmar ſo laut als er nur konnte. „Hilfe! Hierherl!“

Hanna hatte mehrere der alten, langerprobten Diener
ausgeſendet. Nun kamen ſie eilends herbei, ſelbſt gang
verſtört, denn ſie hatten, ehe ſie weggingen, der Frau
Gräfin noch melden laſſen wollen, daß beim Jagdſchlöß-
chen ein Unglück geſchehen ſein ſollte und daß der junge
Herr Baron bereits dart ſei und dann nach Schloß Wer-
bach kommen werde.

Aber als die Kammerjungfer klopfte und wieder
klopfte und niemand antwortete, hatten die Leute Angſt
bekommen, und einer von ihnen hatte die Tür gewalt-
ſam geöffnet, welche von dem Vorzimmer nach dem
kleinen Salon der Gräfin führte. Das Schlafzimmer
war leer, das Bett unbenutzt die Bewohnerin der
reizenden Räume ſchien auf eine ſpurloſe Art ver-
ſchwunden.

Alles dies berichteten die Leute in einem wirren
Durcheinander ihrem jungen Herrn, als ſie nun an ihn
herantraten. Er hörte ſie kaum an.

„Vorwärts, ſo raſch als nur möglich!“ rief er und
griff ſelbſt nach einem der Werkzeuge, welche die Diener
mitgebracht hatten. „Schnell! Nur ſchnelll Meine Mutter
liegt da da unter den Trümmern!“

Jarxtſetzung fölgt.)
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Müller-Berſamminng.
Die Sektion 9 der Müllerei-Berufsgenoſſenſchaft in Hal

berſtadt, umfaſſend die Provinz Sachſen, ohne Erfurt, und
Anhalt, hält am Montag, den 7. Auguſt 1916, vormittags 11
Uhr im Hotel „Goldene Kugel“ in Halle a. Saale ihre dies-
jährige ordentliche Sektionsverſammlung ab. Jm Anſchluß
hieran findet die Hauptverſammlung des Zweigverbandes
Deutſcher Müller für die Provinz Sachſen und das Herzog-
tum Anhalt ſtatt, in der unter anderem über die Lage der
Müllerei und die Behandlung der vor dem Kriege getätig
ten Mehlkontrakte verhandelt wird.

Eier in Gaſtwirtſchaften.
Eine Verorönung des Kriegsernährungsamts betrifft

eine Einſchränkung des Eierverbrauchs. Sie iſt bereits in
Kraft getreten und beſagt:

In Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften, in Vereins-
und Erfriſchungsräumen ſowie in Fremdenheimen, in Kon-
ditoreien und ähnlichen Betrieben dürfen Eier, roh oder ge-
kocht, und Eierſpeiſen nur zum Mittagstiſch und
zum Abendtiſch verabreicht und entgegengenommen
werden. Die Kommunalverbände haben die Stunden feſt-
zuſetzen, innerhalb deren hiernach Eier und Eierſpeiſen ver-
abreicht und entgegengenommen werden dürſen. Die Lan-
deszentralbehörden können nähere Beſtimmungen treffen.
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bezeichneten
Behörden ſind befugt, für den Einzelfall Ausnahmen zu ge-
ſtatten. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Stra-
fen wird beſtraft, wer den Vorſchriſten dieſer Vervrönung
vder den zu ihrer Ausführung erlaſſenen Beſtimmungen
und Anordnungen zuwiderhandelt.

Zeitweiſes Gemüſe-Dörrverbot.
Durch Dörren von Sommergemüſe iſt in einzelnen Ge-

genden in ſpekulgtiver Abſicht der Markt entblößt und die
Preiſe in die Höhe getrieben worden. Um dem eptgegenzu-
treten hat der Reichskanzler auf Vorſchlag des Präſidenten
des Kriegsernährungsamtes ein Verbot des Dörrens von
Gemüſe und der Herſtellung von Sauerkraut in der Zeit
bis zum 1. Auguſt 1916 und ein Verbot des Abſchluſ-
ſes von langfriſtigen Verträgen über den Er-
werb von Gemüſe und Obſt erlaſſen. Pflaumen dürfen bis
auf weiteres nur zur Lieferung bis zum erſten, anderes
Obſt ſowie Gemüſe nur zur Lieferung bis zum 15. Auguſt
1916 gekauf oder ſonſt erworben werden. Durch dieſes Ver-
bot ſoll einmal erreicht werden, daß kein Friſchgemüſe jetzt
dem ſofortigen Verbrauch entzogen wirö, und ferner dem
wilden preisſteigernden Abſchluß von Verträgen auf ſpätere
Lieferung von Gemüſe, beſonders von Dauergemüſe ent-
gegengetreten werden. Gleichzeitig iſt eine Anzeigepflicht für
Vorverkäufe von Obſt, Gemüſe und Dörrgemüſe, die bereits
getätigt ſind, vorgeſchrieben, damit ein Ueberblick über dieſen
Teil des Marktes gewonnen werden kann. Die Maßnah-
men ſind nur vorläufige. Weitere Anordnungen
zur Verhinderung von Preistreibereien ſind in Vorbe-
reitung. Jnwieweit unter ſolchen Beſtimmungen Höchſt
preisfeſtſetzungen ſein werden, ſteht noch nicht feſt. Es wird
aber, wenn die Preistreiberei fortdauert, auch
zu dem Mittel der Höchſtpreisfeſtſetzung trotz aller ihm be-
kanntlich anhaftenden Mängel gegriffen werden, und zwar
in einer Form, die den ganzen Schaden der Preisän-
derung auf die preistreibenden Elemente
wälzt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Statiſtiſches über die Vorſchnlen.

Häufig wird zugunſten der Vorſchulen angeführt, daß
ihre Schüler beſſer auf den höheren Schulen mitkämen als
die aus den Volksſchulen übernommenen. Den Gegenbe-
weis erbringt nach der „Voſſ. Ztg.“ die Tatſache, daß die
vorſchulloſen ſächſiſchen Lehranſtalten weit-
aus mehr Schüler zur Reife bringen als die vielfach mit
Vorſchulen verſehenen preußiſchen Anſtalten. Jm Jahre
1911 beſtanden an den ſächſiſchen Gymnaſien 568 Schüler die
Reifeprüfung, 9,07 v. H. der Schülerzahl; in den preußi-
ſchen Gymnaſien in demſelben Jahre nur 5,69 v. H.; an den
ſächſiſchen Realgymnaſien 317 5,01 v. H.; an den preußi-
ſchen 3,38 v. H.; an den ſächſiſchen Oberrealſchulen 84 3,97
v. H., an den preußiſchen 2,89 v. H. Die ſächſiſchen Vollan
ſtalten zuſammen waren in der Lage, an 6,6 v. H. ihres
Schülerbeſtandes das Reifezeugnis zu erteilen, während in
Preußen in demſelben Jahre nur 4,5 v. H, mit dieſem Zeug-
nis entlaſſen wurden. Die Leiſtungen der ſächſiſchen Schulen
waren alſo faſt um die Hälfte größer als die der preußiſchen.
Die großen Unterſchiede haben vffenbar ihren Grund da-
rin, daß die ſächſiſchen höheren Schulen, da ſie keine Vor-
ſchulen haben und ihre Schüler erſt mit 10 Jahren im Durch-
ſchnitt eintreten, beſſer in der Lage ſind, ungenügend Begabte
von den Anſtalten fernzuhalten. Dieſe Zahlen ſprechen alſo
geradezu gegen die Vorſchulen.

Statiſtik iſt nicht immer eindeutig. Wir überlaſſen es
den Fachleuten, ſich über die Richtigkeit der an die Tatſachen
geknüpften Schlüſſe ein Urteil zu bilden.

See

Aus Provinz und Reich
Katzentötung.

Jena, 15, Juli. In Jena iſt die Beſtimmung getroffen
worden, daß von jedem Wurf Katzen nur eine am Leben blei
ben darf, die anderen müſſen in der Tierklinik getötet wer-
den. Die Katzenbeſitzer haben von den Geburten dem Rathaus
Mitteilung zu machen.

Muſeums-Diebſtahl.
Berlin, 15. Juli. Jm AltertumsMuſeum in Mainz ſind,

wie die Blätter berichten, 22 alte Porzellanfiguren, zum Teil
ſehr koſtbare Stücke, geſtohlen worden. Sie ſtellen einen Wert
von etwa 20000 M dar.

Eine rätſelhafte Baumkrankheit.
Berlin, 16. Juli. Jm Berliner Humboldthain tritt eine

eigenartige Krankheit der Roßkaſtanie auf, die umſo
verderblicher iſt, als ſie ſtets den Tod des Baumes nach ſich
zieht. Die Krankheit äußert ſich in der Weiſe, daß an einem
äußerlich durchaus geſund erſcheinenden vollbelaubten Baum
plötzlich ein Aſt trocken wird und abſtirbt. Dieſe Krankheit
teilt ſich auch den übrigen Teilen des Baumes mit, der nun
rettungslos verloren und in kurzer Zeit reif zum Fällen
iſt. Den verſtorbenen Geheimrat Prof. Sorauer hat die
Frage ſchon beſchäftigt und er hat der Vermutung Ausdruck
gegeben, daß der Erreger der Krankheit wohl ein „Halli-
maſch“ ſein könnte. Der Hallimaſch (Agaricus melleus)
iſt ein gefährlicher Pilz, der Laub- und Nadelhölzer be-
fällt und das Holz für Nutzzwecke völlig unbrauchbar macht.

Booisunglück bei Stettin.
Stettin, 16. Juli. Jn der letzten ſehr ſtürmiſchen Nacht

wurde zwiſchen Leba und Rixhöft von einem Bovote der
Bootsmannsmaat Janke aus Oldenburg bei Stettin mit
zwei anderen Matroſen über Bord geſpült. Bei dem ſchwe-
ren Seegang war ein Rettungsverſuch unmöglich. Alle
drei ertranken. Die Leiche des Maats Janke iſt bei
Oſtrau angeſchwemmt.

Entziehnng der Fleiſchkarten.
Havelberg, 15. Juli. Jn Guntersdorf ſind etwa 100

Haushaltungen die Fleiſchkarten für 3 Monate entzogen
worden, weil die Jnhaber ihre Räucherfleiſchwaren bei der
Beſtandes aufnahme nicht angegeben hatten.

Altenburg, 16 Juli. Die Kirſchenernte fällt ſo
reich aus, daß nicht nur in die Stadt Leipzig, ſondern auch
in die Orte der Amtshauptmannſchaften Chemnitz, Plauen,
Zwickan und Glauchau ſowie in andere Gebiete Kirſchen von
hier ausgeführt werden dürfen.

n gegg u eTurnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Veretne, was mtt ihren Ser-
inſtaltungen auf dem laufenden zu Halten, damit entſprechende Würdigung en

dieſer Spalte erfolgen kann, (Die Redaktion.)

Die Bereinswettkämpfe der „Hohenzollern“ fanden
geſtern unter ſehr guter Beteiligung, Starter und
Zuſchaner, ſtatt. Leider beeinträchtigte das ſchlechte Wetter
die ſo ſchön vorbereitete Veranſtaltung, ſodaß hin und wieder
wegen allzuſtarkem Regen ausgeſetzt werden mußte. Ein
großer Teil der Zuſchauer trotzte dem Regen und verbliehb
bis zum Schluß. Daß natürlich die Leiſtungen bei dem Wet-
ter erheblich ſchlechter wurden, als man nach den Uebungs-
ſtunden annahm, iſt natürlich nicht zu verwundern. Jmmer-
hin ſtehen aber dieſe Reſultate noch nicht an letzter Stelle,
ſondern können einige ſogar als gute genannt werden.

Die Kämpfe hatten folgende Reſultate: 109-Meter-Mal-
laufen 1. Curt Witzel in 12*5 Sek., 2. Wolfgang Hottenroth,
3. Arthur Walther; Hochſprung 1. Wolfgang Hottenroth
(1.45), 2. Arthur Walther, 3. Curt Witzel; im Sechskampf
erhielt den erſten Preis Wolfgang Hottenroth, 2. Curt
Witzel, 3. Fritz Grahmann, 4. Curt Walther, 5. Otto Weber.
Die Höchſtleiſtungen in den einzelnen Uebungen im Sechs-
kampf ſind: Kugelſtoßen Kurt Witzel mit 8 Meter,
Weitſprung Kurt Witzel mit 5,34, Speerwerfen
Kurt Witzel mit 28,60, 400- Meter-Laufen Fritz Grah-
mann in 65 Sekunden, Handgranatenwerfen Otto
Weber mit 28,60 Meter, außer Konkurrenz Jähnichen mit
35 Meter und beim 50-Meter-Laufen Wolfgang Hottenroth
in 6? Sekunden; Diskuswerfen war 1. Fritz Grahmann
mit 20 Meter, 2. Curt Witzel, 3. Wolfgang Hottenroth; 200-
Meter-Lauf für Jugendliche 1. Otto Weber, 2. Walter Fuß;
in der 4 X 100-Meter-Stafette ſiegte die A- Mannſchaft mit
den Läufern Grahmann, Große, Neupert und Walter.

Bei den letzten Uebungen ging der Regen in Strömen
nieder. Aufmunternde Worte aus dem Startkreis hielten
alle zuſammen bis zum Schluß.

Abends fand im Thüringer Hof“ die Preisver-
teilung und ein gemütliches Beiſammenſein ſtatt. Nach
der Preisverteilung, die der Uebungsleiter Herr Alex
Booſt vornahm, kehrte eine echte ſportliche Gemft-
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lichkeit ein, ſodaß bei Reden, Geſängen und Vorträgen,
wobei auch wiederholt der feldgrauen Mitglieder im Felde
on gedacht wurde, der Abend allzuſchnell ſeinen Abſchluß
and.

Sportklub „Germania“ hielt am Vormittag ſeine Ver-
einswettkämpfe ab. Die Reſultate werden wir noch bekannt
geben.

Gerichtszeitung
Diebſtahl auf dem Güterbahuhof.

Halle, 15. Juli. Wegen Unterſchlagung, Diebſtahls und
Hehlerei hatte ſich der aus der Unterfuchungshaft vorge-
führte Bahnwärter Bachmann zu verantworten. Durch
eine Schuhgeſchichte hatte ſich die Aufmerkſamkeit der Polizei
auf B. geleukt. Bei einer Hausſuchung wurden dann einige
Kiſten Bleiſoldaten, Werkzeug, Lederſtücke, Riemen, Helme,
Seitengewehre, drei feindliche Jnfanteriegewehre und einige
Kleinigkeiten gefunden. Außerdem fand man einige Flaſchen
mit Oel vor. Letzteres will der Angeklagte auf dem Güter-
bahnhof aufgelöffelt haben. Das Oel ſei aus einem zerbro-
chenen Gefäße gelaufen. Die Bleiſoldaten ſoll er aus geſtvh-
lenen Bleiplomben gegoſſen haben. Die anderen Gegen-
ſtände will er angeblich gefunden haben. Er war jedoch ver
pflichtet, ſie abzuliefern. Gewehre und andere Ausrüſtungs-
gegenſtände will er von Sanitätsſoldaten gekauft haben. Da-
bei hat er ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht. Der Angeklagte
geſteht im großen und ganzen alles zu und bittet um milde
Strafe, da er ja ohnehin ſchon ſeine Stellung eingebüßt habe.
Die beſchlagnahmten Gegenſtände werden im Gerichtsſaal
ausgebreitet, ſo daß dieſer einer militäriſchen Ausrüſtungs-
handlung gleicht.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Ge-
ſamtſtrafe von drei Monaten und einer Woche Ge-
fängnis.

m

Die Geſchichte eines verendeten Huhnes.
Halle, 15. Juli. Die Haudelsfrau Degenhardt hatte in

der Nähe von Niedereichſtedt ein Huhn gekauft, das ſie lebend
in einen Sack ſteckte. Außer dem Huhn, das drei Mark
koſtete, hatte ſie noch lebende Tauben und Eier in ihrem
Korbe. Als dann die Gehilfin der Frau D. plötzlich bemerkte,
daß das Huhn ſich nicht im Sacke rührte, machte man dieſen
auf und fand das Huhn verendet vor. Die Begleiterin der
Frau D. ſchnitt dem Huhn die Gurgel durch, ſo daß es für
den Laien den Anſchein hatte, als ſei das Tier geſchlachtet
worden. Als die beiden Frauen in Halle angekommen waren,
ſollte die Gehilfin der Frau Degenhardt das Tier für acht
Mark an einen Chemiker verkaufen, was ſie ſich jedvch
weigerte, zu tun. Frau D. verkaufte dann ſelbſt das Huhn
an eine Frau für 5,50 Mk. Sie hatte erſt eine Mark mehr
verlangt. Durch irgend einen Umſtand brachte die Käuferin
dann das Tier zum Kreistierarzt, der es ſofort beanſtandete.

Frau D. mußte ſich dieſerhalb jetzt wegen wiſſentlicher
Nahrungsmittelfälſchung und Forderung wucheriſcher Preiſe
vor dem hieſigen Schöffengericht verantworten. Sie will
nicht gewußt haben, daß das Huhn ſchon völlig tot geweſen
ſei. Der Preis ſei übrigens ſehr niedrig geweſen, denn es
habe ſich um ein junges, ſchweres Huhn gehandelt.

Der Amtsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von
14 Tagen. Es ſei ganz gleichgültig, ob damals allgemein
ſolch hohe Preiſe für Hühner gefordert und gezahlt worden
ſeien. Die Angeklagte habe jedenfalls das Huhn mit faſt
100 Prozent Nutzen verkauft, da ſie auf den Kaufpreis von
drei Mark auch noch zwei Eier als Zugabe erhielt,. Der
Verteidiger kounte keine wucheriſche Preisforderung er-
kennen, da der uvrmale Preis für Hühner damals ſo hoch
geweſen ſei. Es ſei eben ein billiger Zufallskauf geweſen,
den die Angeklagte gemacht habe. Das Gericht fand die An-
geklagte im Sinne der Anklage für ſchuldig und verurteilte
ſie zu 300 Mark Geldſtrafe oder dreißig Tagen Ge-
fängnis.

Gelöſtrafe für Wucher iſt immer milde!
Verleitung zum Meineid in 26 Fällen.

München-Gladbach, 16. Juli. Das hieſige Schwurgericht
verhandelt ſeit acht Tagen gegen den Apothekenbeſitzer Jakob
Herlet aus Vierſen wegen Verleitung zum Meineid in 26
Fällen und wegen Meineids. Neben ihm befinden ſich noch
ſechs andere Angeklagte auf der Anklagebank, die Herlet
zum Meineid verleitet haben ſoll. Nach der Anklage ver-
ſuchte Herlet, auf Grund eines gefälſchten Vertrages von
Kommerzienrat Kaiſer mehrere Millionen zu erlan-
gen. Jm Laufe der Verhandlung wurde der Vertrag von
Gerichtschemikern als gefälſcht nachgewieſen. Herlets Mit-
angeklagte ſind mit einer Ausnahme geſtändig. Den Ge-
ſchworenen wurden nicht weniger als 90 Fragen vorgelegt.
Herlet erhielt wegen Meineids und Anſtiftung zum Mein-
eid ſieben Jahre Zuchtshaus und ſieben Jahre Ehr-
verluſt, der Kaufmann Friedrich Janſen aus Vierſen we-
gen Meineids 224 Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrver-
luſt. Vier Frauen wurden wegen Meineides bezw. fahr-
läſſigen Falſcheides zu Gefängnisſtrafen von ſechs bis zu
fünfzehn Monaten verurteilt. Die Frau des Apothekers
Dr. Brunner aus Linz, die wegen Beihilfe zur Verleitung
zum Meineide augeklagt war, wurde freigeſprochen.

vis
aus let

empfiehlt die große Spezialfirma für Damenkonfektion Gesehw. Loewendahl in Halle a. d. S., aus ihren bedeutenden
Vorräten beſonders folgende Artikel: Koſtüme in ſchwarz, blau, grün und ſoliden Modefarben, alle Größen. Mäntel aus
imprägnierten ſeidenen, halbſeidenen und anderen Stoffen. Bluſen in Wolle, Samt, Seide, Tüll 2e.; Waſchbluſen, Waſch-
kleider. Röcke für jede Figur und jeden Zweck, in ſchwarz, blau und gemuſtert; Waſchröcke. Winter- Konfektion
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Amtliche

Bekanntmachung.
Durch die Bundesratsverordnung

vom 21. Juni 1916 iſt der Vorver
kauf der Ernte des Jahres 1916
verboten worden. Auf Grund des

2 der Verordnung, bin ich ermäch-
tigt, im Falle des Bedürfniſſes den
Verkauf von Getreide auf dem Halm
zur Aberntung durch den Käufer
zu geſtatten. Diesbezügliche An
träge ſind mir einzureichen.

Merſeburg, den 13. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. WiJ.-Nr. 3053 K. Wilmowski

Bekanntmachung.
Dem Königlichen Bezirks-Kom-

mando in Weißenfels gehen fortge
ſetzt von einzelnen Perſonen nicht
begutachtete Anträge auf Erteilung
der Erlaubnis zur weiteren Ver
wendung der Fahrradöbereifungen zu

Unter Bezugnahme auf 8 5 der
Bekanntmachung des ſtellv. komman
dierenden Generals des IV. Armee-

korps vom 12 Juli 1916 mache ich
darauf aufmerkſam, daß dieſe An-
träge bei der zuſtändigen Polizeibe-
hörde zu ſtellen ſind.

Merſeburg, den 15. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 5532Jagd Vewaſſung,

Die Jagönutzung der Gemeinde
Schadendorf ſoll am
Montag, den 31. Juli d. J.

im Gaſthauſe zu Schadendorf, nach
mittags 6 Uhr, öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden.

Bedingungen werden im Termin
bekannt gegeben.

Schadendörf, den 14. Juli 1916.
Der Jagdvorſteher.

H. SchneeNachf.
ErstklassigesSpezialgeschäft für
Strumpfwaren und Trlcotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84,

See
Bekanntmachung.

Die ſtädtiſchen Behörden haben
beſchloſſen, denjenigen Kriegsvete-
ranen, die im Unteroffizier oder
Mannſchaftsſtande des Heeres und
der Marine an dem Feldzuge von
1870/71 oder an den von Deutſchen
Staaten vor 1870 geführten Kriegen
ehrenvollen Anteil genommen haben,
und mit einem Einkommen bis zu
900 zur Steuer eingeſchätzt ſind,
eine Ehrengabe von jährlich 10
zu bewilligen; welche am 2. Septem-

ds. Js. zur Auszahlung gelangen
ſo

Wir erſuchen hiernach die in Frage
kommenden Kriegs-Veteranen, ſich
in der Zeit vom 21. bis 28. Juli ds.
Js. mit Militärpaß, Beſitzzeugnis
der Kriegsdenkmünze für Combat-
tanten und Steuerausſchreiben in
unſerem Militär-Büro Rathaus
1 Treppe links in den Vormittags
ſtunden zu melden.

Später eingehende
bleiben unberückſichtigt.

Merſeburg, den 10. Juli 10916.

Meldungen

Der Magiſtrat.

Ein faſt neuerJahren eingeführten, gef. geſch. felbſt 3Mtſgen, markenfreieh oeſch ſelbe Getreidebinder

ini in Grasmäher iſt zu verMaseh- unch Heinigungs- eranen ba Enstuos
Pulvers vergeben wir billigſt.
ſtellbar einfach, pro Kilo ca. 30 Pfg.
Nötiges Kapital einige 100 Mark;
Probe 40 Pfg. in Briefmarken. Roh-
materialen jederzeit erhältlich.

Faxolin- Fabrik
in München 31, Schellingſtr. 91.

Her- Pretzsch bei Merseburg.
Kirchliche Nachrichten.

Dom. Beerdigt: der Rentier
Karl Germer.

Stadt. Getauft: Annelieſe
Charlotte, T. d. Bergarb. Haentzſchel,
Margarete Getrud, T. d. Telegra-

Wohnung
in der Nähe des Friedhof Altenburg

Gefl. Angebote an Fried- mitgeſucht.
hofwärter Erdmann.

phengehülfenTriller, HildegardChar-
lotte Annemarie, d. Schloſſer
Höpfner, Erika Erna Rut, T.
Handlungsgehilfen Witzel. Ge
traut: der Dreher A. F. Brückner

Frau E. L. M. Raspe geb.
Heße, der Pionier P. O. Wittling

Kaufe
Nachlaſſe, gebrauchte Herren-

mit Frau A. A. geb. Hoffmann.Beerdigt: der Mehlhändler Tauch,
die Witwe Schulze.Altenburg. Getauft: Kurt Karl,
unehel. Sohn. Getraut: der Pio-

leidungsſtücke, Federbetten, Möbel, nier Paul Weiſing mit Frau Wilhen
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl. mine geb. Kaßler. Beerdigt! de
mehr.

H. Apelt, Oelqrube 7.
Maurer Richard Händler.

Nenmarkt. Beerdigt: der Sohn
des Handelsmannes Tepper.
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